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Sind wir als vogelfrei erklärt? 

Wa< zu erwarten stand, ist eingetreten. Die 
»ißlose Erbitterung aller deutjch'ühlenden Streite 
unserer Stadt hat sich endlich in einem mit elemen-
wer Gewalt losbrechendem Gewitterstur«« über 
d«» Häuptern der Schuldigen entladen. Und et 
iit vielleicht gut, daß sich den bi# zur Siedehitze 
emgtrn Leidenschaften ein Sicherheitsventil geöff-
»et hat, denn wer weiß, zu welchen Mitteln der 
hnausbeschworene und in« Maßlose gesteigerte Zorn 
M Volles noch gegriffen hätte! 

Wir sprachen von einer m a ß l o s e n Er« 
» i t t e r u n g und bei Gott, e« ist die» keine ge» 
dinkenlos« Phrase, die etwa bombastische Worte 
fit die Wirklichkeit verkauft. Diese schrankenlose 
Erbitterung saß in der Brust eine« jeden, ob Jung 
«b Ali. ob Hoch ob Nieder. Und wie menschlich 
iezreiflich war doch dies« Wut, die in dem Innern 
»meS Jeden loderte. Hat man die Männer nicht 
in ihrer verwundbarsten Stelle getroffen, hat man 
licht an ihre« empfindlichsten Nerv gerührt, an 
»er Ehre ihrer F r a u e n u n d T ö c h t e r ? 
Kahrlich der Mann müßte Fischblut in den Adern 
habe» «ad wäre nicht würdig den Ehrennamen 
.R-nn" zu «ragen, der solchen Schimpf ruhig 
»»Kecken würde. „Hätten wir doch diese Schand« 
libtu dingfest gemacht, die unsere Frauen in einer 
Leise schmähen, wie e# nur da« verkommendste 
Gelichter der Welt tun kann; wir würben ihnen 
die bübische Da« in# Gesicht zeichnen.' Diese Worie 
Wn« «an allenthalben zu hören, wo immer die 
Rede auf die unerhörten Befchi«pfungen ka« und 
sie beherrschten da« Tagesgespräch. 

ES haben zu un« Frauen gesprochen, die Mi t# 

tuen, ihnen doch den Weg zu zeigen, aus de« 
sie den elenden Lerläu«dern und bübischen Ehren» 
schildern beiko««en könnten — wa« tonnten wir 
thun ander« fanen, al« wie: I h r f e i d n u n 

Sommersprossen. 
I i i M e r k w o r t f ü r u n s e r e F r a u e n . 

Von Dr. Fritz Maurer. 
E« wäre nicht unintereffant, wenn sich eine 

Statistik darüber erheben ließe, wie viele M i l -
lionen alljährlich aus Mittel zur Vertreibung der 
E»>«ersprossen verausgabt werden, wie gering 
»ber die Zahl derjenigen ist, die mit ihrem Ein« 
lause Mieden sind. Eine derartige Statistik würde 
recht traurig ausfallen; denn eS ist leider eine un-
bestreitbare Tatsache, daß die Mehrzahl derjenigen 
Ritiel, deren Verkauf gesetzlich gestattet ist, nur 
reuig oder auf kurze Zeit helfen, also mehr dem 
leldbeutel der Fabrikanten al« den Hils«bedürs-
tißen nützen, während die wenigen Halbweg« 
brauchbaren Mittel so giftig und gefährlich in der 
>n«nidung sind, daß ihr freihändiger Verkauf 
licht erlaubt werden kann und auch der Hautarzt, 
mim er seiner Leute nicht unbedingt sicher ist, 
bedenken tragen muß, derartig schars und giftig 
«irkende Substanzen in Laienhände zu geben. 

Daß die Kosmetik bei Sommersprossen so 
geringe Erfolge erzielt, hat allerdings triftige 
Gründe. Sie sind nämlich ein Schönheitsfehler, zu 
tat die Disposition bei den damit Behafteten mit 
»aiiernder Hartnäckigkeit fortbesteht. 

Eine solche Disposition ist so ziemlich bei 
•Kett Menschen vorhanden. Wer sich anhaltend in 

e i n m a l v ö l l i g s c h u t z l o s d i e s e n 
B u b e n a u s g e l i e f e r t . Ein Preßprozeß ist 
bei unseren nationalen Verhältnissen ein kostspie« 
ligeS Wagnis und heikle« Ding. Die berusene 

Behörde, solch ungeheuerlichen Beschimpfungen zu 
wehren und einer naturgemäß daraus hervorge-
henoen Aufstachelung der Leidenschaften vorzu-
beugen, wär« die k. k. S t a a t S a n w a l t s ch a f l , 
die nach drm Gesetze sogar v«rpflichtet wäre, gegen 
daS Ehrenschänderblatt mit der Beschlaxnahme 
vorzugehen, allein sie scheint angtwirsen zu sein, 
jede Beschlagnahme des Sloveneiiblatte« zu unter-
lassen. And»r#wi» läßt sich der BeitStanz desselben 
nicht mehr erklären. Die Hand von oben hat 
wieder einmal heruntergelangt und den pervaki» 

schen Hetzern einen Freibrief gereicht, kraft dessen 
sie ihre deutschen Mitbürger, ob Mann ob Frau 
ohne jegliches Bedenken mit den gemeinsten 
Schimpfnamen belegen und sie unter Sammel-
namen, wie G a u n e r , B a n d i t e n . V a g a-

b u n d e n , G e s i n d e ! zusammenfassen dürfen. 
Und daS Blatt macht von diesem Freibriefe den 
ausgiebigsten Gebrauch. Nachdem »S sich an 
den Männern genug gewetzt, wogt e« sich nun 
gar an die deutschen Frauen und Mädchen heran. 
Und wa« man sich nicht träumen lassen würde, 
e« wird Ereigni«. Der größte Schimpf, den man 
einem weiblichen Wesen, von Ehre und gute« 
Ruf antun kann, wird gegen sie in Anwendung 
gebracht, und wenn «an sich anfänglich damit 
begnügte, feine fch«utzigen Gedanken « i t Gänse, 
füßchen auszudrücken und von „uvmSico frajle* zu 
sprechen, so wird «an späterhin immer deutlicher, 
«an schreibt von diesen „ f e i n e n Fräulein', g». 
brauch« endlich gar rinnt Ausdruck, den wir nicht 
«ehr wiederholen wollen, weil er da« Schamg»-
fühl unserer Leserinnen aus da« Gröblichste ver> 
letzt und— und da« ist wohl die g r ö ß t e z u « 
H i « « e l stinkende N i e d e r t r a c h t — 
schreibt in der letzten Nu««er gar mit diaboli-

frischer Luft bewegt und Wind und Weiter trotzt, 
nimmt, auch wenn die Hau« wenig von direktem 
Sonnenlicht getroffen wird, eine bräunliche Ge-
sicht«farbe an, weil die Blutzirkulation i « Körper 
sich ungeheuer hebt und bei der Durchflutung der 
Kapillargesäße «ehr Blutfarbstoffe abgelagert 
werden, al# der Körper noimalerweise auszulösen 
und wegzuschaffen vermag. Begün>.igt wird diese 
Bräunung allerding«, wenn die intensive Belich-
tung der Sommersonne diese photo-chemischen vor» 
gänge zur besonderen Höhe steigert. Eine Seefahrt 
von der Dauer einer Woche, ein ebenso langer 
Aufenthalt im Gebirge können einem auSge-
blichenen, blassen Stubenhocker da« Au«sehen eine« 
Zigeuner« geben und wer j»mal# im Hochgebirge 
über Gletschereis und Firn gegangen ist, ohne da« 
Gesicht durch Schleier oder Salden zu schützen, 
kann ein Lied davon singen, welche Verheerungen 
da« vom Schnee und Et« reflektierte Sonnenlicht 
binnen einem einzigen Tage auf seiner Gesicht«haut 
anzurichten imstande ist. 

Wer an Sommersprossen leidet, dars deshalb 
von den verschiedenen fertigen, mit hochtönenden 
Worten angepriesenen Mitteln nicht allzu viel er-
warten. B-sser kommt er jedensall» weg, wenn er 
nach dem alten ErfahrungSarundiatze „Princip»« 
obfita" handelt und nach Möglichkeit dem starken 
Heoortreten der Blutklecken vorbeugt. Hierzu gehöit 
zunächt, daß man da« Gesicht nicht ohne zwingen-

scher Ironie, indem man einen an und für sich 
harmlosen Satz au« einem Feftberichte für seine 
Zwecke ausschrotet, von dem schöne« Machtmahle, 
da« die Eillier Damen den Wiener Gästen be-
reitet haben. 

D a « ist d e n n doch d e r G i p f e l der 
Sch»rierei ! Wa# müssen da« für verkommene 
Gesellen sein, die an derartigen Schreibereien Ge-
sallen finden ? I n welchem Schweinekober haben sie 
da« Licht der Welt erblickt? Dahin wollen wir 
ihnen denn doch nun und nimmer folgen. D i e 
E h r e i h r e r F r a u e n u n d T ö c h t e r 
w o l l e n w i r a u s dem S p i e l e l a s s e n , 
sie soll uns Tabu fein. Aber an die Männer 
werden wir un< hallen und ä u ß e r st e Rück-
f i c h t S l o s i g k e i t muß nunmehr da« Losung«-
wort sein, unter dem wir unser« nationalen 
Kämpfe führen werden. 

Die herrschende Erbitterung hat heut» sogar 
Kreise ergriffen, die sür gewöhnlich „turmhoch er-
haben über den nationalen Streitigkeiten schweben.* 
Pensionierte Mil i tär# haben ihrem ehrlichen Zorn 
über die bübischen Verunglimpfungen in einer ge» 
radezu herzerfreuenden Weise Luft gemacht. Besser 
drauslolwettern konnte selbst der «»«gesprochenste 
Nationale nicht, al« e« diese ergrauten Mar«söhne 
getan. Und sogar Männer, deren Scheitel schon 
der Schnee de« Alter« deckt, schössen zornmütige 
Blick« und ballten die Faust, wenn «an da# »e-
spräch auf die neueste Heldentat der Eillier Per-
oaken hinlenkte. 

J a selbst Slovenen und zwar solche, die i « 
Narodni D o « ihren Sta««tifch haben, sagten sich 
von einer solchen Niedertracht, wie sie sich in de» 
letzten Nu««ern de# Eillier Pervakenorgane# au#-
tobt, lo# und von eine« wird un# ein AuSspruch 
hinterbracht, « i t dem er die Schreibereien der ob« 
skuren Skribenten al# »ine «Eselei- bezeichnete. Da# 
f«gt zu w»nig. Hi»r handelt e# sich nicht u« Bor« 

den Grund de« starken Sonnenlicht aussetzt, 
sondern durch Schir«, Schleier und breitrandige 
Hüte schützt. Fast eb«nso wichtig ist »# aber, da# 
Gesicht auch möglichst kühl zu halten und starken 
Blutandrang nach de« Kopfe zu ver«eidkn. Ueber-
«äßige Hltze befördert also ebenso die Entstehung 
von So«mersprossen wie enge Einschnürung de# 
Halse# durch Kragen und sonstige enganliegende 
Kleidung#stücke. Man muß e# aus denselben 
Grunde vermeiden, die GesichtShaut allzu energisch 
« i t sehr kaltem Wasser zu behandeln oder gar 
stark zu frottieren, weil dadurch die Blutzirku-
lation unnötig vermehrt würde. Ja. selbst einer 
Verlangsamung de# Stoffwechsel#, wie sie bei Per-
sonen mit sitzender Lebensweise, die obendrein 
wenig Speise und Trank zu sich nehmen gewohnt 
sind, fast immer an der Tagesordnung ist, muß 
durch »ine taxierende Diät und andere milde 
wirkende Hilfsmittel nachgeholfen werden. Personen 
mit fthr empfindlicher Haut tun gut, wenn sie die 
Absonderung der Talg- und Schweißdrüsen mit 
Wattebäuschen und weichen Leinwandläppchen 
mehrmals täglich vom Gesicht entfernen. Anderen 
hilft e# wieder etwa#, wenn sie da# Gesicht wieder« 
holt uuf einige Zeit mit dunklen Stoffen bedecken, 
die in kühle# Waffer getaucht sind. 

Läßt sich mit diesen Mitteln die Farbe der 
bereit# entstandenen Sommersprossen kaum je zer» 
stören, so gelingt die# jedoch mit anderen ätzenden 
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niertheit und Dummheit, hier handelt es sich um 
b o d e n l o s » S c h l e c h t i g k e i t e n und u n-
s ä g l t c h e N i e d e r t r a c h t , die da« Innere eine« 
itbctt auf Ehr» haltenden deutschen Manne» revo» 
lutionieren muß. 

Wer wird »« künftighin wagen wollen, Frau 
und Tochter bei einem Feste und sei <3 auch noch 
so »in harmlos»«, miitun zu lassen, wenn er si» da» 
mit den erbärmlichsten, ehr»nschänderisch»n Angriffen 
einiger Elenden aussetzt, die au« dem sicheren 
Hinterhalt hervor ihre vergifteten Pseil» schnellen ? 

Dcch ist dieser Hinterhalt wohl auch so sicher, 
als man glaubte annehmen zu dürfen? 

Die nah« Zukunft wird e« lehren. 

Grazer Mief. 
AuS d«r sttirischen LandrShauplstadt geht un« 

da« nachfolgend» Schr»iben zu: 
„Sehr geehrter Herr Schriftleiter I Darf ich 

zu Ihnen meine Zuflucht nehmen? Den Grazer 
Blättern will ich nicht zumuten, über die eigene 
Eladt den Stab zu brechen und daS .Grazer 
Wochenblatt-, da« mit Wonne meine Erzählung 
abdrucken würde, weil e« damit Ausfälle gegen 
die Deutsch? Volkspartei verbinden könnte, will ich 
diese Freude nicht machen. Warum? Weil die 
Leser diese« Blatte« gleichfall« nicht frei von 
Schuld und Fehle sind und gleichfall« dasür ver-
antwortlich sind, wenn sich in Graz Dinge »reign»n 
können, wie die nachstehend Geschilderten: 

Denken Sie sich nur: I n Graz. der deutsche« 
sten Stadt Oesterreich«, so hörte ich sagen, wurden 
flooenische Konzertstücke aufgeführt und slovenische 
national« Lieder gesungen und die Zuhörerschaft 
in voll«r Kenntni« d«« slooenischen und zwar de« 
slooenischnationalen Charakters di»s»r Musikstück» 
und Litdir, klatscht wütrnd Btifall. Si» wollen 
mir am End» nicht glaub»»? Adrr «S ist d»m so. 
Natürlich war es wieder eine M i l i t ä r k a p e l l e , 
die am 30. Ju l i in einem hiesigen Restaurant 
konzertierte und die sich die niedliche HerauSsorde 
rung leistete, den Grazern „V boji — I n den 
Kamps" aufzuspielen. Der slavische Kapellmeister 
mag mit einigem Herzklopfen drangegangen sein 
und mag sich nicht wenig verwundert haben, alS 
da« Stück an den Grazern nicht nur vorüberging, 
wie der Kaffee, sondern noch bejubelt wurde. D>» 
nette Meinung möchte ich kennen, die unser Kapell» 
meister, übrigen« al« kecker Herau«sorderer nicht 
unsympathisch — üb»r bi» Grazer gewonnen hat. 

Ein zweiter Fall. I m Garten rm?« hiisig«» 
Gasthaust« begeht «in slavischer B«reiu in toller 
Ungcbundenheit »in Fest. Dir Tön» d»r Tambu» 
riza schwirren, immer leidenschaftlicher greifen die 
Spieler in die Saiten, die Erregung und der Dusel 
der Begeisterung steigt von Minute zu Minute. 
Endlich löst der Taumel da« slavische Lied au«. 

Substanzen, denn Wirkung zu« Teil auch daraus 
beruht daß di» ganze Epivrrmi« einschließlich d»r 
daruntrr li«g»nd«n. pigmenthattigen Schicht abge» 
gestoßen wird. Hi«rzu gehören zunächst verschiedene 
organische Säuren, wie Zitronen- und Salicyl» 
säure, besonder« aber die t« Apothekerlatein al« 
Acidum aceticurn aroniaticutn bekannte parfü-
mierte Essigsäure, die mit präzipitienem Schwefel 
zu ein»r Paste angerührt wird, mit der man da« 
Gesicht bestreicht. An Wirksamkeit werden derartige 
säurehältige Mitel aber weit üdertroffen von den« 
jenigen, in denen sich Quecksilbersalze befinden. 
Einige von ihnen, wie da« I^iquor <Zorvl»oäi oder 
„Hebra« ori»ntalisch»« Wasser" oder weiße Präzi» 
pitatsalbe erfüllen mit Sicherheit ihren Zweck, ver« 
hindern aber doch nicht aus alle Zeit die Wieder-
kehr der Sommersprossen. Wer sich ihrer, vor 
allem aber der Subltmailösungen durchaus be« 
dienen will, sollte sich immer vor Augen halten, 
daß er sich durch unvorsichtigen Gebrauch, bei dem 
die Schleimhäute und die Augen in Gesahr sind, 
mit dem Mittel in Berührung zu komme», schwer 
schädigen kann und vaß er solche Mitlel, um sich 
vor unangenehmen, strafrechtlichen Konsequenzen zu 
schützen, auf jeden Fall so ausdewahren muß, daß 
kein Unbefugter zu ihnen g»lang»n kann. 

Da« Volk weiß natürlich wie immer so auch 
hier viel besser al« Aerzte unv Chemiker, wa« 
gegen Sommersprossen frommt. Maientau und 
Maienregen, da« Wasser de« geschmolzenen Märzen-
schnee«, der Milchsaft der Wolfsmilch und Wasser. 

„ ^ » r a u n t e 

Mi t inniger Hingabe, man merkt a» dem Zittern 
der Stimme die Erregung d,S SängerS, singt der 
Slave fein nationale« Lied in die laue Luft 
hinau«. Diese Männer sind erfüllt von «in»r hei-
lige» Begeisterung für ihr Volk«tum. Aber auch 
herau«fordernd klingen Stimmen dazwischen. Man 
hört förmlich da« innerliche Bedachen der deut» 
schiften Eladt Oesterreichs. Und al« sich nicht« 
ruh« von den „deutschen Hunden", da schwillt der 
Gesang immer mehr an, bald genügt nicht mehr 
da« Besingen der lepa naäa domoyina, der „schönen 
Heimat, mein", bald tönt e« wieder von Kamps 
und Streit, von Sieg und Niederlage — der 
Deutschen. Die nationalen Hetzlieder werden her« 
vorgeholt und den deutschen Schlafmützen, für 
deren Langmut man nur eine Verachtung übrig 
hat, wie für die Memme, der man alle« bieten 
kann, in die Ohrrn gebrüllt. — Und der Erfolg 
gibt den Herausforderern Rechi. »Nichts rührt 
sich um sie her. Nur Schwärme Neugieriger de« 
lauschen sie." Sollen« ihnen Deutsche in Laibach 
oder Agram nachmachen. Da würde ihnen bald 
zu Gemüte geführt, daß Alles, waS an den 
n a t i o n a l e n C h a r a k t e r der Stadt «astet, 
mit Entschiedenheit abgewehrt wird. Aber Graz! 
Ja, da kann man sich alles erlauben. Es hat 
ja keine Gesahr, denken sich die M-tstea. Ader 
der Trometenion der Gesahr wird Euch Grazer 
einst schrecklich aufrütteln. Wenn ihr Augen 
hättet, die das Dunkel das über der slavischen 
Organisation Euerer Stadt h e u t e noch liegt, 
durchdringen würden, dann würde« I h r inne wer« 
den, daß I h r keine Ursache habt. Euch ob unsinni-
ger FrakttonSunlerschiede in den Haaren zu liegen, 
wohl aber alle Ursache zu verhüten. daß plötzlich 
in Eueren Mauern eine slavische M i n d e r h e i t 
aussteht, gewappnet und gesestigt durch eine st ä h-
l e r n e O r g a n i s a t i o n , der I h r in gleicher 
Weise nichtS an die Seite zu stellen habt. Hat 
Euch denn die Geschichie Böhmen» und Mähren« 
nichl« gelehrt? Auch die deutschen Bürger Biünn« 
v e r h ö h n t e n »inst oie Tjchechengefahr, der sie 
heul« mit Haut und Haaren verfallen sind. Und 
au« k l e i n » » A n f ä n g e n wucbS da« Uebel 
empor. I h r glaubt gar nicht, wie schon heute 
unzählig» slavisch» Priester in Euerer Stadt tätig 
sind, Euere Frauen und Töchter dem naiionalen 
Gedanken zu enisremden; den Sozialdemokraten 
gelten die Slovenen gleichfalls al« willkommene 
Bundesgenossen, allein diese Bundesgenossen, 
werden m» Sicherheit einst ihre nationalen Förde« 
rungen ausstellen und — Ih r kennt da« Deutsch« 
turn der roten Genossen — sie werden damit 
durchdringen. Ader auch da« stille Einsreffen der 
Slovenen ist nicht zu unterschätzen. Ich kenne 
viele deutsche Mädchen, die eine» slooenischen 
Freier bekamen und ihr Volk«tu« leichte» Herzen« 
fahren ließen, um heul» geradezu slavische Hitze» 
rinnen zu sein. Der deuische Teil — Goll se>« 
geklagt — ist in der Ehe immer der schwächere 
Teil. 

E« ist nicht böse Nörgelsucht an meinen 
Grazer Mitbürgern, die mich da« Alle« ausdecken 

in der Karfreitagnacht aus dem Bach gefchöpfr, 
sollen Wunoerdinft» tun. Hiermit gelang»» wir 
schon zu jenen Mitteln, wie sie Mephistophele« im 
zweiten Teil d«S .Faust", drr sommersprossigen 
Blondine, «dem leuchtend Schätzchen, im Mai ge« 
tupft wie eure Pantherkätzchen" anempfiehlt, in» 
dem er folgendes Rezept gibt: 

Nehmt Froschlaich. Krötenjurigen. kohobiert 
I m vollsten Mondl'cht sorglichst destilliert, 
Und, wenn »r abnimmt, reinlich aufgestrichen — 
Der Frühling kommt, die Tupsen sind »ntwichtn. 

Jknseil« dieser Anweisung komme» wir jedoch 
einerseii« zu Mitteln, deren bloße Namen schon so 
anstößig sind, daß st- hier nicht wiedergeben werden 
können, andererseit« aber in da« Gebiet ter Dicht» 
kunst. Von allen deutschen Dichtern ist e« Rücken 
am besten gelungen, die Sommersprosse» in Versen 
zu verherrlichen. Daß Dichier dabei aber kleine 
Bosheiten nicht unterlaffen können, beweist Rücken 
selber, wenn er folgende« der Angedichtete» wünscht: 

Sproßt« doch für je>>tit Kuß, 
Den dir raubt «in Geckchen. 
Gleich der Sünde auf dem Fuß 
Dir ein Somm»rflickt»n! 
Weil die Mädel eitel sind 
Und die Flecken Haffen, 
Würdest du. mein schön«« Kind 
Fein da« Küssen lassen! 
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läßt, sondern der Will». ibn«n di» Aug»n zu iff. 
n»n üb«r di« bestehenden Gefahren und ste «h»-
fordern, den deutschen Charakter der Stadt wach-
samrr zu hüten, wie bi«her. 

Mi t deutschem Heilgruß. R. <8. 

Sie Bewegung in Nußland. 
$ in meuterndes Pegimcnt. 

Der Befehl«haber de« 14. Korp«, Generil 
Remicsch, eröffnete, wi« »in» Korrespondenz ohne 
Quellengabe mitteilt, seinem Korp«, daß e« sich 
« i l dem 71. Infanterie Regimenie auf den Krieg»« 
fchauplatz begeben werde, er jedoch in Rußluch 
bleibe. Darauf enönlen die Rufe: .Feiglinz!' 
„Schurke!" Der General sragt» wuunlbrant 5» 
Korporal »in»r Kompagni«. w»r ihn deschimv'te. 
Al« ditser «rwid»rl», daß sich seine Koitpag», 
jeder Aeußerung enthielt, schrie ihn Remicich an: 
.Du lügst!" und schoß ihn nieder. Mi t eine, 
zweiten Schusse töiete er einen Hauplmann. ?!« 
stürzten sich die Soldaten auf den General anA 
zerstückelten ihn. Der Kommandant de« 71. uni 
72. Infanterie-Regiment rief Kosaken zu Hilie. 
Da« meuternde Regiment gab nun eine Salve ad. 
wobei 130 Kosaken getötet wurden. Auch »er 
Oberst de« 71. Jnfantene-Regimenl« wurde dm 
seinen eigenen Leuten erschaffen. 

Hr,he Stratzenk.mpse i» Dunaburg. 
Ja Dünaburg durchzogen streikende Arbeitn 

die Suaßen. Vor der Neustadt kam e« zu ei««» 
Zusammenstoß« mit dem Militär. Der O'fiM 
gab Btjehl zum Schießen. E« gab uhn Jot« 
und viele Verwundete. Al« drei der Opfer us 
dem jüdischen Feiedhofe begraben werde» jollie», 
versammelten sich dort etwa lausend Personen n» 
demonstrierten gegen die Regierung. Taraiis 
zwangen die Arveiter alle GeschäslSinhaber, >hn 
Läden zu schli«ß«n. Die Aufregung in der Staat 
ist sehr groß. Viele Einwohner verlassen Tünadurg 

vom ostasiatischen Kriegsschauplatz. 
Hin Krinkspruch Voosevetts, 

Während teS Gabelfrühstücke«, da« die Fr»-
den«unierhändler aus der 9) ichi .Mayflo»er* 
nahmen, sprach Roos-velt folgenden Trink>pc»ch: 
„Ich bringe einen Trinkspruch auS, aus de« kn> 
Antwort erfolgt, und den ich Sie erluche, fcH-
schweigend und stehend anzuhören. Ich trinke nf 
die Wohlsahr» der beiden Souveräne und da 
beiden großen Nationen, deren Vertrettr sich auf 
diesem Schiff« begegneten. Ich hoff« aufrichtig 
und e« ist mein Gebet, daß im Jnleress« nichl nur 
dieser beiden großen Mächte, sondern im I-ierefft 
der gesamten Menschheit ein gerechter und daiiern-
der Friede zwischen ihnen bald abgeschlossen wer»«/ 

ßs steht schlimm um £lnewit(4-

Trotz der venrauen«oollen Drahtbericht» Li«< 
witsch« ist di» Stellung der russischen Äcmee >i 
der Mandschurei sehr bedrängt. Ein für Sie 
Russen sehr ungünstiger Umstand, dessen Fo! 
bald ersichtlich sein werden, ist die japanische Hm» 
zingelung. Diese wird in drei- oder viermal ftät» 
kcttrn Maßstabe au»gesüdri sein al« bei Mukseii. 
Di« Nachhut der Arme« Li»«witsch soll ebenso ti< 
droht sein wie die Flanken in ver Richiuag gt;nt 
Wladiwostok durch die Japaner, die sich it 5« 
Küstenpivvinz und im Amurgebi»«» befinden. 

politische Rundschau. 
Obstruktion i « steirilchea ^aadtaze. I « 

slovenifche» Lantag«ab.,eor0n«len hat e« >» tm 
jüngsten Zeit belieb«, einen Schreckichuß ab,uzet» 
und zwar für solche, die stch schrecke» lassen »oalex 
Sie drohen mit O b s t r u k t i o n . E« ist klar, ich 
die« bei den deutschen Landiag«bote» keine« <$» 
druck machen wird, ja daß e« im nationalen Ja» 
esse nur erwünscht feixt kann, wenn eine slooeniitk 
Obstruktion einsetzt, die dann eine kräftige deAschi 
Gegenwehr erwecken würde. Der irische Hach. 
der von den Landtag«sitzungen ausgehen wiirde. 
käme nur dem deutschvölkische» Gedanken zu ein 
Auch böte sich die nicht mehr von der Hand zu rcmn'« 
Gelegenheit dar. bi«b»rig» Unterlasstiig«. 
s ü n d e » gut zu machin und den peroakiicha 
Hetzern de« Unterlandes, die sich für Äroz 
einen Schafspelz um die Schultern lege«, endlich 
einmal ordentlich, aber schon gehörig in'» Hciichi f» 
leuchten. Die« Alle« dürsten die slooenischt« i> 
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[ {Mieten sich selbst sagen; ihr Schreckschuß ist 
t.itt nid)«« andere« al« eine leere Drohung. mit 

' ht sie nach oben hin Eindruck erzielen «rollen 
»d fit scheine» Grund zur Annahme zu haben, 
Isl§ «a» out die Komödie eingebm will. Den 
mZiiiSin Wölfen im Schafspelz soll wieder ein 
,Lersö!iriung« versuch" zum Geschenk«- gemach« 
«r'.in. 

pie ««garischeu Müller f»r die Zollge> 
Der ungarische haup>stäc>tijche Müil>»> 

Mond diel« am 3. d. fctue ordentliche General» 
miimmlunQ ab. Der GeschäsiSberichl stell« fest, 
vx der Mehlexport nach dem ExporlauSlande 
v M rückfälliger in. Da« wichtigste Adsatzqebie«. 
Ivßtriianien. ist für die ungarisch« Mühlen» 
»dtsltie beinahe gänzlich verloren. Unter dem 
3mm der Zoukurreazcierlzällaifse müssen die 
i«lMgen Mengen in Oesterreich unlergebrachl 
•ctdrn. aber die österreichischen Bedörden l̂ gen 
t<» Bertehr stet« Hindernisse in den Weg. Be» 
nisi« de« Zolloerhältnisse« zu Oesterreich ist der 
Mlenverband zu d,m Resuliale gelana«. daß die 
bfr<v&tftt)aliung der G«meinsamttit di« vitalsten 
3»ti«ft(ti der ungarischen landwirtschasilichen 
f»du>«nten und jener Geschäsi«zwtig« bilde, die 
»garijcht Rohprodukte aufarbeiten. Bei der gtgtn-
Mixe» agrarschutzzöllnerischen Politik Miliel» 
tutcca« ist Oesterreich da« einzige Gebiet, wo 
niete londwirischaf« licht« und unser« Meijlprodukte 
Meien Absatz find««. 

?»ssiv«c Aiderstand »er kroatischen ?„>!-
teirr. Da« Agramer Korp«tom«anbo versenoel 
jeu einigen Togen die E»nberusunl'«schreiben an 
die Neservlften. Täglich werden 1V0V Schreiben 
«tjeschickl. Di« Postä»l«r retournieren j«doch säst 
swiliche Einb«rusung«schreiben mit d«« Vermerk, 
bafe »«gen mangelhafter Adresse dir Zusttlluog 
»«östlich s«i. »Obzor' versichnt, daß b>«her nur 
m Einderusungtschreiben zugestellt wurde 

#»» de» «e»tschen Sch»tzg«bi«te». Die 
Hichrich«, daß nun auch «« Deutsch-Ostafrika 
ntrt den Eingeborenen Unruh«« auSpebrochen 
im, haben in Berlin unliebsame« Aussehen 
«nzl umsomehr, al« die Kämpfe mil den Ein-
Deformen in Lenifch-Südwestafrika sich gerade 
;«)t »och v«rschärst haben und ihr Ende, trotzdem 
shoii 400 Millionen aufgewendet wurden, vor» 
Wfig mcht abzusehen ist. Auch au« Kameiun und 
«II» der Süd!« kamen in der letzten Zeit nicht 
eisniliche Bericht». Man befürchte«, daß sich in 
^»tsch-Oftasrika »in allgemeiner Aufstand »rhebtn 
•«rte. Da« Gebiet d«r Unruhen liegt im südlichen 
teile von D«uilch»Ostasrika. 

Di« sünsnndvierzig Aötker ) « rnsfischea 
Atiche». Unier dem Zepier de« Zar»« befind«« sich 
sülzende Völker, welch« alle ihre eigen« Sprach« 
nd» oder doch ihr» »ige«»« Idiom»: Aleuien, 
! ? « e» ie r , Baschkiren, Ezawu«zezen, Czeremissen, 
izukizen. Deuisch«, Eskimo. Finnen, Griechen, 
Ir»fier, Jakarige«, Jaku'e«, Juden, Karaime«, 
tatalkalpaken, Kipczak««, Kirgisen, Korjaken, Li-
mir. Lappländer, Loti«z«n. Mongolin, Me«zcze» 
tu!»», Mordwinen, Nogajzen, Ostjat«r, Perniake«. 
Ptrftr, Polen. Russen. Rumänen, RulHmn, Sa» 
««jeden, Tatar««, Tungust«. Türken, Turkmeneu. 
lepliaren, Ugren, Ugronzen. Woijäke«, Wogulen, 
Zigetner und Zitumen. Da« wird »in Must»r» 
Parlament geben, wrnn die Wünsch« dir Rtformen 
rinsij! durchvringen. Dann werden die Russen 
stlbft un« geplagten Oesterreichein über sei«. So 
stel Köpfe, so viel Sinn» h«ißt e« im Sprichwort». 
I» »ine« russisch«« Parlament« können die um» 
vohtieaben Nachbar« Rußland also nur eine 
bchwtchung der russische« Macht erhoffen 

Si»»sand ei» Aizettnigreich. Von beson» 
lertr Gehe wird auf da« Bestimmtest« versichert, 
baß die Umwandlung Finnland« in ei« Vize» 
löiigreich unmittelbar bevorstehe. Zum ersten Vize» 
löiig von Finnland sei General Kleigtl au«ersehen. 

Äus Stadt und Land. 
Werktafel. 

10. August: Promenadekonzert im Waldhaus« von 
halb 6 Uhr b>« halb 8 Uhr. 

11. August: Gesang«probe be« Männergtsang» 
vereine« ^Lieberkränz' um halb 9 
Uhr abend«. 

12. August: Wobltäiigkeit«konzen im Etadttheater 
um 8 Uhr abend«. 

„ » e » 5 7 4 < K rach t -

13. August: Benefiz » Konzert der Mufikverein«» 
Kapelle im Hoiel Terschek um 8 Uhr 
abend«. 

planmäßige Verhetzung. Allgemein 
herrsch« die Meinung vor, die scheußlichen 
Niederirächiizkeiien und Lügen, welche da« 
Orgon der hiesige» Pervaken in den lehien 
Tagen verbreiieie. («im mit Abs i ch t und B e 
r» ch n u » g versaßi woiden. Zum Mind»s«»n wird 
die dadurch heraufbeschworene Lag» von den 
hiesigen Slonene«sü?rern Notar Ba§. Dr. Vr»cko 
uud Dr. Hraöovec a u « z u b » u l » n gesucht. Dies« 
rich«»ten d«n tatsächliche« Vorkommnissen ganz 
widersprechend« >«ltgraphisch« Melduna»n an di« 
flovenilchen Blauer und rühmen sich dabei, auch 
dem Miiiisterium und der Statthalter«« ähnlich« 
Berichte gemach« zu babe«. Der StaaiSanwal« und 
dki« Kreisgerich« sind schon alarmiert uno nun 
werdin wegen einer gebrochenen Fensterscheibe, von 
d«r sich nicht einmal nachweisen läßt, ob sie von 
Innen oder von Außen zerschlag?« wurde, alle 
Untersuchuna«behörden, da« Strafgericht und alle 
politischen Behörde« in Bewegung gesetzt, während 
ein« einfache Beschlagnahme der Domovina genügt 
hätte, jede» Skandal zu verhindern. Di« iniellek-
nullen U-Heber der neuesten Hetze spiele« sich jetzt 
aus die Bedrohten, in ihr«r Sicherbet« Gesährdkt«« 
hinau«, damit auf irgend eine« Paragraphen de« 
Strafgesetze« hinweisend, mit dem di» in grmeinsttr 
Art bejchimpfien deutschen Frauen und Männer 
Eilli« g e z ü c h t i g t werbe« solle« 1 Und babei 
gehen die Peroake« mit höhnischem Lächeln um« 
her. Die vorgestrige Demonstration hatte gestern 
kein ernste« Nachipiel. wohl hatte« sich »i«ige 
hunder« Leute in der Gegend be« Narobnt Dom« 
eingesunden, doch wurde jeder Versuch zu Reibe» 
reien im Keime erstick«. Al« sich di» Hau«lür» 
de« Narodni Dom« hinler den vor derselbe« postier« 
gewesene« slooenischen Provokateuren geschlossen 
halle, ging die Menge «»«einander. An Ver» 
wünschungen gegen die Pervaken sehlte e« frnlich 
nicht; Al« und Juno, All»« ist üb»r da« suche, 
falsch« jesuiiische Spiel dieser Leu«« aus« Tiefst» 
empört. Zur Eharak,«ristik der Art, wi» di» P»r» 
oaken di» Sache au«nützen, sei bemerk«, baß si« 
die Staal«anwaltschas« und B«zirk«haupimannschaft 
anklagen, sie hätten di« U « d » r s i t z u n g « n der 
„Deutschen Wacht" konfi«zieren sollen. 

Z>i« Knndgebnngen »om Montag Die 
Erbitieruag hat sich endlich Lust verschafft. I « 
einem D»monstla>ion«umzuge hat die Bürgerschaft 
Cilli« flammend,« Prolest eingelegt, gegen die un-
erhörte« und aufreizend « Beschimpfungen und Be» 
sudlunge«, die die Spalte« de« Organe« der 
Eillier Pervaken füllte«, ohn« daß sich ein Staat«» 
anwalt gefunden hätte, der hier kraft de« Gesetze« 
sein V««o eingelegt hätte. Am Bahnhof« hatt«« 
sich am Abend de« Montag ungewöhnlich viel 
Wartknd« und Neugi«rig« «ingksunten — «• hieß 
anfänglich, daß mit bet Bahn Sokol« käme«, bi« 
ba« gleich« Stücklet« wie ba« letztemal au«führea. 
wollten, nämlich unier 2iviog«fchr«i und entfalteter 
Fahnr Die in b«n Abendstunden verödet»« Gassen 
in geschlofftnem Auszug« zu durchzieh««. AI« die 
Züge niemanden brach«««, ballie« sich die Haufe« 
der Umstehenden zufamm.« und nahmen ihren 
Weg durch die Bahnhofgaff» und Rathau«gaff», 
hiebei wi» die «iederftürzenbe Lawine immer mehr 
onwachstnb. Ei« Einzelner stimmt» di» .Wacht 
am Rhtia" a«. sofort fi»l alle« »in und von d»n 
dichtd»s»tzt»n Fenstern der Runde wurde« aufmun» 
ternb» Heilruf» laut. Unter die Demonstrant»« 
hatt»« sich sogar Sommergäste gemischt, die mit 
ihnen wacker mithielte«. Die sich ste«S erneuern-
de« Heilrufe fanden ihr Echo, di» ganz» Slad» 
fympathisi»rt» mit den Umzügler«, wa« diese vor» 
hatte«, lag ja in der Luf«. Am Kaiser Josef«» 
platze angelangt, nahm die Meng» vor dem Stand« 
bilde de« unvergeßliche« Volkskaisers Ausstellung 
und stimmte die »Wacht am Rhein" an. Al« die 
vor dem Hau«tore der slooenischen Trutzburg Aus» 
gestellten den Gesang mit Adzugrufe« störie«, ant-
wortet« man anfänglich mit Gegenrufen, wie: 
„Pfu i ! " „Perea«!" u. dgl., al« j«doch von der 
Gegenseite Schmährufe laut wurden, von dem 
Kaliber der >m pervakifche« Hetzblatt« geprägte«, 
wie: «Deutsche Hunde!" .Fakinage' usw., schritten 
die Beschimpsten auf die Herausforderer lo«. die 
jedoch «i'ind« in da« J««»re de« Hause« flüchteten, 
da« Tor rasch hinter sich zuwerfend, dadurch stüt» 
mische Heiterkeit weckend Mit einem Stocke fuhr 
ei« Slovkn» durch da« verglast» Gittir de« Tore«, 
um einen Deutschen damit in die Brust zu stoß»«, 
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er erreicht» j?boch s»i« Ziel nicht, ba bie einschrei-
tende SicherheitSwache o«e Demonstranten von dem 
Tore sosoi t abdrängte. Der Borsall hatte dazu ge-
die»«, die erregten Gemüter noch mehr in Hitze z» 
bringe«; stürmiiche Pfuirufe schollen zu den Fenstern 
de« Narodni Dom« empor. Der Zug schwenkte 
nunmedr in die Theatergasse ei«, oen Weg zur 
D> ucker ei n-hm-nd. Auch hier wurde« die Demo«-
stranie« aui dem Wege hin, von den Fenster« 
he,ah, die miiit mit Frauen und Mädchen besetzt 
waren, «ittHeilrusen begrüß«. Vorder 'Jhronia Ti«-
karna angelangt., ward zuerst ein völkisches Lied 
gesungen. Daraus brach ein Orkan von Entrüstung«» 
rufen lo«. Nieber mit den Ehrenschändern! war 
die gelindeste Form der gefallenen Au«>̂ rücke. Di» 
Ftnsttr d»S Erdgeschosse« und oe« ersten Stock-
werke« waren mit RoUbalkcn xe'chlcffcn, nur im 
zw»i«»n Siockwerk» war»n erlruchtet» Finster. Zum 
Teil verlösch«» man hier Die Lichter, zum Teil ließ 
man die Rolladen hernieder. Entgegen den lüg-
nerische» Angaben der Slov ne« muß festgeslellt 
werden, daß auch nicht e in Siein geworfen würd». 
Die Menge zog nun durch die Grab.'ngaffe und 
bie Gtazerstraße auf den Haupiplatz und von dort 
zum Hause de« Dr. Kukozec in der Schulgass». 
Vor dem Haus» de« Bürgermeister« erbrauSien 
Heilrufe. Di» bübischen Beschimpfungen seiner Per» 
son ha« alle« in Harnisch gebrach«. Man begnügt» 
sich damit, dem Dr. Kukooec »in» Art Katzenmusik 
darzubringen und rief alltchand saftig» Wahr» 
hriitn zu seinen Fenstern hinaus. Dr. Kukowec galt 
den Demonstranten al« der Versaffrr der Schmäh-
artikel. Wir hallen jedoch dafür, daß hier »in 
Fehlgriff vorliegt. Dr. Kukovec büß«» o»rgang»n» 
Sünden ab Ec schri«d wohl früher für da« hiesige 
Slov«r.enbla«» und zwar »«t» mit dem umgekehrte« 
Federstiele und in höchst gehässiger Form, dürfte 
aber den nunmehrigen Auslassungen der pervakifche« 
Kloake f»rn«st»h»n. Von hi»r traten Die Demo«» 
juanten den Heimweg über den Josef«platz an. Vor 
dem Narodni Dom. ben bi» Deutschen anfänglich 
ganz unbeachtet link« liege« ließe«, sielen plötzlich 
von slooenischen Htrau«forb«rern, bi« vor b«m 
Tor« unb aus de« Balkon« Posto gefaßt Halle«, 
die gl»ich»n Schimpfruse, wi» srüher: Deutsch« 
Hund« komm« h«r. wenn ihr Kurasch« hab« u. s. w. 
Dadurch li«ß sich wirklich «in« Anzahl von 
Demonstranten vor b»n Narodni Dom lockt«, 
wo sit sofort vom Balko« httab mit heißtm 
Wasser unb Spüllicht beschüitit wurden, gleichzeitig 
flogen Stein« auf si« nieder; «in Man« i» Hemd» 
ärmeli», man hält >h« für den Hau«knecht, warf, 
nachdem er den Inhalt »ine« Schaffe« auf die 
unten Stehend«« enileert hait«. da« Schaff unter 
si«, da« om Bob«« z«rfch«llte. Dann «rgriff «r eine 
Rollabenftang«, bi« «int« eisernen Haken trägt, 
zielte einen Augenblick unb ließ sie dann zu aller 
Entsetzen, b«gl«i««t von dem Aufschr«i der Meng« 
mit «i««m kräftige« S«vß« h«rnitd«rsausen. Wär« 
nicht b«r WachiüHrer Ziniauer, dem bet Wurf gal», 
auf bi« S«»i» gespiuiigen, «an hätt» einen Tot»« 
vom Platzt trage« müsse». Man verlangte von der 
Wach», daß sie i« da« Hau« einbringe, um ben 
Tä«»r s,stzun»d«»n, brong jedoch mit dies»« Ver» 
>ang»n nichl durch, ba sich Dieselbe in sehr sin» 
fettiger Weis» nur «i t d»n deuiichen aus« Höchst« 
ausgedrachi«« De«0Nslran»«n zu schaff«« «acht«, Oen 
pei basischen Steineschleuderer« völlig freie Ha«b 
lassend. Durch bie vo« Narodni Do« komm««» 
Den Wurfgeschosse würben verschiebene P«rsone« ge-
>rossen unb verletz«, einer durch da« herabgegofsene 
heiß« Wasser auch an der Hand verbrüht, voch 
sind all« Verletzungen glücklicherweise nur l«ich««r 
Nalur. Di« Wache dräng«« di« Deutsche» «unmehr 
in bi« Ratdau»gass«. Aus b«m Haupiplatz» lö«ie 
sich bei Zug über begütigend«« Zureden auf. 

Zweifaches Maß Die Deutsch« Wacht v«r» 
fällt b«r Beschlagnahm«, wen« sie ei« sühllose« 
Stück Papier al« winbische« Wisch" bezeichnet, 
so geschehen am 23. Jul i b. I . , ba« Slovenen» 
blatt aber darf ohn« di« grriagft« Besorgnis 
Eilli« gesamte Bürsierschaft, die Frau«« uod 
Maochen der Siavt und bie Wiener Gäste mit 
den gemeinsten Ausdrücken der Schnap«dube be-
lege«, ohne baß sich ein Staat«anwalt bewogen 
fühl'N würbe, einzuschreiten. J i , e« erhält sich ba< 
Gerücht, baß bi« Deutsche Wacht konfisziert 
werden soll««, weil st« bi« U e b «r f« v >« « g der 
Angriff' be« Slovenenblattt« bracht«. Man will 
un« Eillier zu alle» Uederdruß auch noch mundtot 
machen, da« letzte Sicherheitsventil verstopsen; 
v ö l l i g w e h r l o « gemacht, sollen wir alle« 
ruhig über un« ergehe« lassen. Knechte in unserem 
eigenen Heim, kommandiert von dem Häuflti« dir 
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Pervaken. das sich in unserer Stadt nitderge« 
lassen hnt. Die aber düifen alle« wagtn. Auch die 
letzte Nummer diese« Blatte« kennt für un« 
Cillier nur den Ausdruck Facchinagt. Tagediebe. 
Banditen. Räubtrgtsindtl u. s. w. Webe, wenn 
wir es un« einfallen lieben, auf da« gleiche 
Niveau herabzusteigen und mit gleicher Münze 
heimzuzahlen; zu der objektiven Vtrsolliung würde 
mit un'edlbarer Sicherheit die subjektive strasrecht« 
liche Verfolgung unserer Schnittet»» eintreten. Da 
dätie ma» bald einen Paragraphen zur Hand. 
Den slooenischen A n g r i f f läßt man passieren 
und die deutsche A b w e h r schlägt man nieder. 
E« soll wohl blitze'', aber den Donner, der un» 
zertreonlich vom Blitze ist, will man nicht hören. 

£» wird »eiler gehetzt! Wenn es für die 
Tonarten deS hiesigen Pervakenblattes eine Steigerung 
giebt: niederträchtig, gemein, hundsgemein, so muß 
der letztere Grad der letzten Nummer des Blattes 
zuerkannt werden Wir haben bereits an anderer 
Stelle über die neuerlich« ungeheuerliche Beschimpfung 
der deutscht» Frauen und Mädchen unserer Stadt 
berichtet. Die Ausdrücke Gauner und Cillier Baga-
bunden erscheinen bereits abgelöst durch das schwerere 
Geschütz: Cillier deutsche Banditen. Cillier Straßen-
räuber usw. Giebt «S noch eine Steigerung? Wir 
können es kaum glauben und sehen der nächsten 
Blattfolge mit dem größten Interesse entgegen. Wir 
sind die Räuber und Banditen und unsere Frauen 
und Mädchen — der Gedanke ist nicht auszudenken. 
O ihr elenden Skribenten! 

Angesichts solcher Niedertracht nimmt eÄ nicht 
mehr Wunder, wenn das Blatt behauptet, die 
deutschen Demonstranten vom Montag wären mit 
der Absicht umgegangen, in den Narodni dom einzu-
brechen, um die Vorschußkasse und Sparkasse zu 
plündern und zu berauben. Doch wie der Schelm 
ist, so denkt «r von anderen! Der F r e i b r i e f 
giebt ja di« Freiheit zu unbegrenzten Möglichkeiten. 

Wer ilt der Schmäbartillle? t Diese Frage 
ist zu tiner P r e i s f r a g e geworden. Sie geht 
von Mund zu Mund und beschäftigt jeden, der sich 
in seiner Ehre oder in der Ehre von Frau oder 
Tochter getroffen fühlt. Man suchte den Skribenten 
anfänglich in der Person d«s Dr. Kukovec, doch 
geht man darin jedenfalls fehl, denn Kukovec hat 
sich schon vor längerer Zeit von der „Domovina" loS-
gesagt. Dann verfiel man aus ein Individuum, 
das sich öfters in deutschen Gesellschaften herumtrieb, 
biS es ob seiner ewigen Zoten und schw... Witze 
aus die Gasse gesetzt wurde. Auch dieser Verdacht 
will nicht recht halten. Nun hat man «ndlich in 
Erfahrung gebracht, w«nngl«ich «in« Gewißheit dies-
bezüglich auch noch nicht zu erlangen war, daß ein 
Sohn deS Notars Detiiek, Weilers ein Sohn des 
Notars B a s , dann der Jurist Kalan und endlich 
der Schnitleiter Golar diejenigen find, die die 
„Domovina" mit Schmähartikeln über die Deutsche» 
versorgen. Notar Bas ist. aber gerade derjenige, 
der im Namen der Posojilnica die Anzeige bei dem 
Kreisgerichte ob der montägigen Kundgebungen er-
stattete. S«in Sohn macht also die H«tze und d«r 
Vater erstattet dann die Anzeige, w«nn die Wirkung 
eintritt. Der Schriftleiter Golar wollte sich jeden-
falls vor seinem Scheiden auS Cilli durch eine 
möglichst radikale Schreibweise in die Gunst seiner 
Brotherren setzen, nur verwechselte er dabei radikale 
Schreibweise mit rüdem Ton«. Er wird keinen 
Dank davon haben. ES kann ihm am Ende noch 
so ergehen, wie einem seiner Vorgänger, der den 
Weg in die Schriftleitung der „Deutschen Wacht" 
fand, wo «r als Kollege bat, man möge von sein«« 
finanziellen Schwierigkeiten absehen, er sei dank der 
Knickerei seiner Brotherren elendig besoldet und 
hierdurch in eine Notlage geraten. Den Bericht« 
erstatter über den Empfang deS SchubertbundeS am 
Bahnhöfe, der durch ganz besondere Wahrheitsliebe 
glänzte und unter anderen Umständen nur Heiterkeit 
entfesselt hätt«, war scheinbar der Schlossermeister 
Rebck, denn er hatte sich dort eingesunden und ließ 
seine Blicke von dem einen Ende der Bahnhofshalle zum 
anderen wandern. Die unflätige Ausdrucksweise deS 
Rtbek, die sich am liebsten im Rahmen des bekann-
ten Götz von Berlichingcn'schen Zitates bewegt, ist 
bekannt; es ist also leicht denkbar, daß auch er 
unter die Berichterstatter deS PervakenblatteS ge-
gegangen ist, wenigstens duften dessen Aufsätze nach 
Rebek'schen Geistesblitzen und Redeblüten. 

Per K.nterhalt i « Narodni vom. Wi« 
wir erfahre». war« dem Hiesigen Peroake» «in 
großer Gefallen geschrhe», wen» die Cilli«r auch 
gestern demonstriert halten. Der Mühlenbtsitzer 
Majoic, der sein Mehl vorwiegend in deutsch,» 
Gegenden abf'tzt, hatt« über telephonische Aufforde» 

rung allt seine Kntchte in die Stadt entsendet. Zu 
di«f«n stießen noch die Gesellt» de« Rebek. man 
weiß, wa« für g«iährlich« Bursche der Schlosser 
Reb«k in seine Knüppelgard« einstellt: «in» hat sich 
erst in jüngster Zeit al« sogenannter „schwerer 
Jung«" enipuppt, wi« es im V«rbr«chkrjargon 
heißt. Außerdkm hatt« man in dem Narodni Dom 
«in« Menge Bauernburschen bestellt, die sich an 
Fr«ibi«r die nötigen „Milderung«gründe' antranken. 
Groß war di« Enttäuschung, al« »« zu nichl« ka». 
Nutzlos hatt« man di« viel«» Siem« zusammen-
getragen, si« harren noch immer ihrer B«stimmung, 
uus teutsche Schädel Eindruck zu machen 

Z5edr»hte deutsche Minderheit ;». Wie man 
un« au« Sachfenfrlo bertchtrt, wurde dort durch 
«inen Pfarrer da« G«rücht ausgesprengt, der 
Eillier Narodni dom würd« durch d«utfch« 
Räud«rhord«n belagert unv bestürmt und sei zum 
Großteil auch deren« ein T r ü m m « r h a u s « n . 
Er haranguittte schlitßlich di« Lute, sich mit all n 
möglichen Waffen zu vers«h«n und in Cilli einzu-
brechen. Der Plan zündet« zwar unter jenem Teil 
der Bevölkerung, der «S g«rn zu «in«m Kampf« 
hätt« kommen lassen, die Verständig«» winkten 
jedoch ab. Daraufhin beschränkte sich die «dle 
Stele, die » i i ihren beunruhigende» der Aufrei» 
zung dienenden Lügenberichten dem Strafgesetze an> 
heimgesallen ist, di« Geister gegen die Sachsen-
seld-r „Deutschiümltr" zu mobilisier«». Und wirklich 
kam <« foweit, daß ein Deutscher sein gesamie 
Hau«gefinde und seine Knechte um sich vtrsammeln 
mußte, um tinem aUfällipe» Ansturm zu begegne». 
Wir erheben da« Verlange» nach au«gied»ge» 
Schutz d»r deutschen Minderheiten in den slooeni-
schen Orte». 

Krauung. Am Montag fand die Trauung 
dt« Herrn Otto R a b > t s ch. Ingenieurs in Store 
mit Fräulein Mitz« P o t o l s ch n i g in dir evan-
gelischen Kirche statt. 

Todesfall'. Am 8. d. starb nach langn», 
schwere» Leiden der Sohn dt« Besitzer« de« Cas6 
Zentral, Herr Matthias S c h m i d t , im 25. L«< 
den«jahr«. — Am gleiche» Tage starb im Bade 
Neuhau« Frau Anna S i b y l l a Fr«iin Z ö g e 
von M a » t e u f f « l im 52. Lebensjahr«. 

Wohttätigkeitskonze.t ßnovloch - Wanoff. 
Wie bereit« gemeldet, veranstaltet am Samstag den 
12. d. um 8 Uhr abends >m Stadttheater der 
Opern» und Konzertsänger Herr Baron C » o b» 
loch - M a » o f f . unter Mitwirkung de« Klavier» 
virtuofe» Herr» Baron E c k e r u n d E c k d o f e n 
unv dtr Frau Baronin E l s a v o n C n o b l o c h 
«in Wohltätigkeiiskonzert zu Gunsten dt« zu er-
richttndtn Beieranenastzle« in Cilli und der Restau-
rierung der Ruine Sanneck. Der Abend verspricht 
ein sehr genußreicher zu werden, denn die Vor-
trag«ordnung ist eine wahre Blütenlese herrlicher 
Tonschöpsungen. Herr Baron Cnobloch wird Lieder 
von Schuhmann. Fischhof. Hermann Krieg. Richard 
Wagner, Hugo Wolf u. s. w. Herr Baron Ecker 
wird Sätze von Schuhmann, Chopin und Sinding 
am Klavier' vorkragen. Mi t Rücklicht auf dt» 
outen Ru', "«r den vortragenden Künstler» voran-
geht, Die sorgsame Auswahl in der VonranSord-
nung und den wohltätigen Zweck der Vtran-
staltung, läßt sich ei» sehr guter Besuch mit Be« 
stimmiheit vorau«sage». Die Straßenanschläge 
besagen da« Nähert. D«n Kartenvorvtrkauf hat 
H« r Fritz Rasch freundlichst übernommt». Ge« 
druckte Litdert«xtt sind an der Kaffe erhältlich. 

Zieuefijkonzert der Mustkvereinskapelle. 
Wie wir tereitS gemeldet haben, sinoet Sonntag 
den 13. d. im «Hotel Tnschek" um 8 Uhr 
abend« ein Benefizkonzert zu Gunsten der Mit» 
glieder der Musikoeceintkapellt statt. Da« Konzert 
ist in die Form eine« humoristisch,» Abend« ge« 
kleidet. Humoristische Borträgt de« Herrn Dago» 
bert G. werden mit Vortrügen einer au« 
25 Köpfen bestehenden Damenkapelle, sowie solcher 
der Musikkapelle abwechseln. Die VoriragSordnung 
ist eine seit reichhaltige und au«erl»fene. Sehr 
viel dürfte der musikalische Spas, „Eine Bauern« 
symphonie' bereiten, ferner der „soloscherz mit 
Eskamotage." Neugierig ist man beretc# auch aus 
die .Damenkapelle'. Da« Nähere ist au« den 
Maueranschlagen ersichtlich. Da der Abend' ein 
recht genußreicher zu wtrdtn verspricht, so ist auf 
eine» zahlreiche» Besuch zu hoffen, welchen wir 
unseren wackeren Mucker», dit ui.s so marche an-
genehme Siund« bereitet hoben, vom Herze» 
wünsche». 

Promenade Kon je r t im Waldhans. Donner«-
tag den 10. d. findet IM »Äaldvau«" um (3 Uhr 
nachmittag ein Promenadekonzert mit folgender 

Bortrag«ordnu»a statt: I . .Bruder Straubiiktr 
Marsch von Edm. Eyiler. 2. .Souvenir I 
Bade'. Walzer von K. Komzak. 3. Ouuertn 
zur Oper „Euryanihe' von C. M . von Wei» 
4. „Reoene" von Td. Hermann. 5. „Da« 
blümchen und die Biene" von H. Penn. 6. „Wrni? 
Lieder'. Potvourri von C. W. Drescher. ' 
„Bergeeronn«»«", Polka Mazurka von Ph. Fch, 
biich. 8. „Rasch wie der Blitz', Galopp coi i 
Millöcker. 

spenden für de« Verlchönernugs»nn». 
E« muß richtiggestellt w«rd«n. daß unter Sa 
Sinn Spruche: „Jeder nach sein?» Krästen' utz 
2 K sondern 4 K eingingt». 

j>ir Pcllanrierung unserer Aurgr»«. 
Gestern traf Herr U»iversitäi«-Profeffor Zc 
L u f ch i n von E b « n n r t u t h zur Besichtig»! 
dtr Burgruine in Cil l i «in. 

Dentschvökäischer HehtlfenverSand Z-«t> 
tag abend« 8 Uhr findet im VerbandShei«« n 
Gasthof« „Stern" di« ordentliche M i natloersam 
lung diese« Verbände« statt. 

A» schwer verletzte« Znstande anfgkf«»»» 
Montag in der Früll macht« d«r Portier M 
Haus«« Nr. 13, Giselastraße, bei d«r SicherheW 
behörde die Anz»ige, daß ein Mann im bevirs» 
losen Zustund« in der Giselastraße lieoe. T a M 
lich fand nian dort den im Jahre 1873 geborn» 
Arbeiter Franz L a p o r » i k neben der Ein'ndii 
in da« Kiunkendau« im schwerverletzien Zustui» 
litgen. Er würd« in da« Krank«nhau« gebiatl 
konnt« ab» bisher über die näht«» Umsi«» 
feiner Verletzungen nicht tinonnommt» werden. 

' Kitze «nd Anwetter. i ie große Hitze, In 
schon im Ju l i einsetzte, steigerte sich i» den ersi» 
Tage» de« August bi« zur Unerträglichkeit nt 
am Sam«tag gewann sie eine Höhe, wie wir fr 
bei un« seit vielen Jahre» nicht zu verznch» 
hatten. Bereits seit dem 4. t>. war da» roriui« 
Maximum dedeuiend überschritten. Die Te»p» 
ratur der Sann stieg aus 24° I i . und e« tvim»ei» 
geradezu in der übrigen« ungemein wasserai«» 
San» den ganzen Tag bi« in die späten Nich» 
stunden vsn Badende». Der Wunsch nach (im 
abkühlenden Niederschlage war daher ein allp> 
meiner. Durch mehrere Tage hindurch versäum« 
Wetterleuchten ein nahende« Gewitter. Lbn 
der Sonntag bracht« da« erfrischende Naß, !«»» 
in Verbindung mit «i»em furchtbaren Orkane, le 
sehr viel Schade» anrichiete. Schon in ta 
Morgenstunden de« Sonntag verkündet«» dfistm, 
von Südw«i't«n kommend« Wolkmmaffen 3af 
nahende U»w«tl«r, brachten aber nur eine« karia 
Platzregen. Da« Gewitter hört« kurz nach l l i f c 
auf; doch blieb der Himmel umwölkt. 
halb 2 Uhr nachmittag« aber brach da« Nnwo« 
mit furchtbar« Gewalt lo«. E« setzte plösiit 
ein Oikan ein. wie wir ihn schon lange nicht r.< 
lebt haben. Kaum eine Viertelstunde hatt« to 
Orkan gedauert, da praffelte ei» wolktnbrucharlHc 
Rtgenguß »»tdtr, der Straßen und Plätze in fc'ilt-
dache verwandelie. Es würd« so finster, al« ß»» 
e« mitten i» die N icht hi»«i». Aoer ebenw p!ös> 
lich. wie e« gekommen, brach da« Gewilier al 
und nur «in schwacher Gewil«err«ge» unb * 
Pause» «insetzende Windstöße gaben noch Ziu^i« 
von dem Unw«tt«r, da« noch kurz vorder tot«. 
Hatt« da« G«witt«r die heiß ersehnte AdkiiU»« 
und da« für die Kulturen so notwendige 
gebrach», so hat der furchtbare Sturm leider 
sehr viel Schad«» angerichtet. Am Josesi!̂ t 
und in den Waldung«« in der Pähe von Cilli zei,a 
viele Wmdbrüch« von der verh«tr«nde» dî trfuap t-4 
Orkan««. Bäum« wurden mit dtr Wurzel autßmifa 
arobt Baumstämme wit dünne Gert.n gebrich». 
Namentlich »» den Obstbäumt» richtet« der Zl»w 
viel Schaden an. Strichweise hagelte ?S 
namentlich in der Gegend von Sactiienfeld. M 
au« anderen Orte» komme» un« Hiodipostei p. 
So schreibt man un« au« Ran»: Der Crk.m m 
3. d. verursachte viel größeren Schade», al« ma 
tm erst'» Momente berechne» konnte. Obstbau« 
sind ihrer Früchte betäubt worden »nd w a t » 
bliebe» ist, reint ttete die enorme Hitze. Seitei't 
lieferte dem Feldbauer nur Stroh, Korn säum di 
Samen. Der Heide», der »ach der Ernte an^tat 
wird, konnte htuer nicht keime», Erkäpfel k « 
der Dürre wegen nicht »»«wachsen; Grum»««t 
auch wenig fei». Der Weinbauer ist am mtifa 
geschädigt. Manche Weingärten sind ganz tccin. 
die Trauben schwarz und unentwickelt. 

Aerindernnge» i « ^tuntamtsdirUi. 
Herr Einnehmer Stirkowitsch wurde, incht wi« « 
letzthin berichteten nach St. Marei», <on bern >4 
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Aenmarktl, Oberkrain. ( F e r t i g s t e l -

l u n g der ö f f e n t l i c h e n W a s s e r l e i . 
l u n g u n d K a n a l i f i e r u n g . S i c h e r u n g 
der E i n b ez i e h u n g i n d ie B a h n v e r -
b i n d u n g . E r n e n n u n g v o n E h r e n « 
bü rge rn . ) Die seit Jahren angestrtbte Hoch-
quellen-Wasserleituug und Kanalisierung de« Markte« 
ist zur Freude aller Bewohner fertig. Am 8. d. 
M. findet die amtliche Kollaudierung und Ueber» 
«abe dieser wichtigen und bedeutungsvollen Bauten 
statt. Auch die Ausschreibung de« Baue« der mit 
vielen Mühen erkämpften normalspurigen Lokal» 
iahn nach Neumarktl mit elektrischem Betrieb steht 
endlich in der nächsten Zeit bevor. Au« Anlaß 
dieser sür den ausstrebenven, industriell regsamen 
Markt freudigen Ereignisse hat die Gemeindever-
tretung in der gestrigen gut besuchten Sitzung über 
Antrag ihre« Mitglude« de« Großindustriellen And. 
G a ß n e r folgende Herren zu Ehrenbürgern er-
nannt; Anion Gras B a r b o , LandeöauSschußbli-
fitzer, Landtav«- und Reich«rat«abgeordn^t r in 
Laibach, D. Josef Juliu« B i n d e r , t. k. Pro-
sesfor, Leiter der deutschen Lehrerinnenbildung«-
Anstalt, Obmann des südmärkischen Sängerbünde« 
m Laibach, Wilhelm L i n h a r t . f . f . Lande*' 
schulinspektor i. R. in Graz, Josef L u c k m a n n , 
Präsident der Krainische» Sparkasse in Laibach. 
Klmon R i e g e r , Bergdirektor in Neumarkil und 
Dr. Auio» Ritter v. Schö ». p l , Direktor der 
Srainischen Sparkasse. Landtag«abgeocdneter und 
Präsident der Bergbau-Genossenschaft in Laibach. 
Die Krainische Sparkasse hat, wie immer, w-nn e« 
sich um gemeinnützige Unternehmungen'im Lande han-
delt. auch hier kräsiigst mitgewirkt.' Vorwiegend 
ihrer namhaften Spende von einhunbertzwanzig-
laafenb Kronen ist das rasche Ausbringen de« be-
deutenden Jnter.ssentenbeitrageS zur Bahn ohne 
Inanspruchnahme der Gemeinde zu danken. E« 
ist darum die Ernennung de« Präsidenten und de« 
Direktor« dieser um da« Land hochverdienten Geld» 
anstatt sicherlich gerechtfertigt. Wie der unoergeß» 
lich Dr. A, S c h a f f e ? , den der Tod gleich dem 
vielverdienten Dr. I . S u p p a n vor der Fertig» 
ftellung der sür Neumarkil wichiigen Arb>iten und 
Schöpfungen, an welchen beide in der hingebendsten 
Weiie mitwirkten, entriß, hat auch sein Nachfolger 
i« tragischen LandeSauischusse, Gras Barbo, sich 
stet« für eine befriedigende Lösung der Verkehr«-
frage de« Markte« eingrseKt. — Die unermüdliche 
und hingebende Arbeit, welche Bergdirektor S. 
Nieger in«desondere sür da« Zustandekommen ttx 
Ziemnarkiler Bahn durch fast zwei Jahrzehnte 
leitete, wird selbst von den Slovenen anerkannt. 
LandeSschulinspektor W. L i n h a r t , der jüngst 
durch di« Verleihung de« Orden« der eisernen 
Srone ausgezeichnet würd«, wirkt« vor s«in«r Be-
rufung noch Stei«r«ark durch «in Viertelzahrhun-
dert al« Schulmann in der verdienstvollsten Weise 
in Ärain. Der seit 1886 segensreich wirkende 
deutsche Kinderparten in Neumarkil ist sein Werk. 
Luch den deutschen Kalender für Krain, welcher 
in den 20. Jahrgang tritt und starke Verbreitung 
nicht nur in Lrain. sonder» im ganzen Süv»n er» 
langt«, Hot Linhart geschaffen. WaS Professor 
Dr. Binder während seiner bald drei Jahrzehnte 
«ährenden Tätigkeit in Krain auf de« Gebiete 
der Schule, de« Turnwesen«, der Ausbreitung und 
Pflege deS Gesanges durch Gründung deS Südmär-
tischen Sängerbundes, insbesondere aber der Presse 
und Literatur geleistet hat, ist zu bekannt, al« daß 
«eitere Worte darüber verloren werden sollten. 
Die neuen Ehrenbürger Neumarkil« sind, wie And. 
Saßner in seinem Antrage zutreffend hervorhob, 
hochachtbar« Männer und hing«b«ndr ArbeitSkiäs'«, 
die sich jenen Herren, welche die Gemeinde schon 
früher mit der höchsten Auszeichnung bedachte, 
welche sie zu vergeben hat — e« sind da« Seine 
Exzellenz Johann Freiherr v. S ch w e g e l , k. k. 
Hoftat K. P o k o r n y und Zentral-Direktor R. 
iuc fmnim — würdig anreihen. 

LaiSach (E rdbeben . ) I n der Nacht de« 
7. d. M. signalisierten di« Apparat« der Erdbeben-
wart« ei» mittelstarke« Fernbeben. Der Auszeich-
irnng zufolge war der Beginn de« Beben» um 12 
Udr 57 Minuten 5 Sekunden, de« Max mum« um 
12 Uhr 59 Minuten 10 Sekunden mit einem Au«< 
schlag von 5 Millimetern, da» End« um I Uhr 
3 Minuiea. '< ( 

Das Lokal-Museum. 
?>ser an Krinnernngeu an die Römerzeit so 
irierrciches Mnfenm ist an Donnerstagen nnd 
S«»utagen von 9—1 W r geöffnet, an anderen 
f«gen da Woche von 10—12 Zlhr. Die Hin-

trittsgebühr beträgt 20 Keller. 

Briefkasten der Schriftleitung. 
N H. Hat, wie Si« sehen. Verwendung ge» 

sunden. Bleiben Sie uns auch fernerhin gewogen. 
Heil! 

Vermischtes. 
Tierschutz,rische Sinnsprnche. 

1. Grausamkeit gegen Tiere ist eine» der be» 
zeichnendsten Merkmale eine« niederen und unedlen 
Volke«. 

Al-xander von Humboldt. 

2. Mir scheint, daß Menschlichkeit die erste 
Eigenschaft eine« vernünftigen Wesen« sein miß. 

Friedrich der Große. 
• 

3. Für einen guien und edlen Menschen ist 
nicht nur die Libe de« Nächsten eine heilige Pflicht, 
sondern auch die Barmherzigkeit gegen die ver-
nunstlosen Geschöpf.'. Ntwton. 

* 

4. Ti«r« schützkn. heißt Menschen nützen. 
Castelli. 

O 

5. E« gibt k«in« wirtlich« Zivilisation, welche 
di« stumme» und hilflosen Geschöpfe Gölte« au«> 
schließt vom Erbarmen und Mitleio der Menschen. 

Königin Viktoria von England. 
* 

6. Wer e« zuläßt, daß sich sein« Kindkr am 
Ti«rquäl«n «rgötzen, läßt si« d«n «rst«n Schlitt 
zum Vttbrecherium iun. Timoleon Riboli. 

O 

7. Indem wir da» Tier vor Rohheil und 
Grausamkeit in Schutz nehmen, arbeiten wir an 
dem Fortschritt dir Zivilisation. 

Graf Arivabene. 

8. Gerechter Himmel! AuS wieviele« Marter-
stunden der Tiere lötet der Mensch ein« «inzig« 
Frstminut« d«r Ziing« zufammkn. . 

Jean Paul. 

9. D«r u trüglichste Gradmess>r für die 
Herzensbildung eine» Volkes und eine« Menschen 
ist, wie si« di« Tiere betrachten unv dehandkln. 

Bertold Auerbach. 

10. Wer gleichgültig g«g«n «in ,,uti« Ti«r 
ist, wird auch für feine« Gleichen kein Herz 
haben. Friedrich der Grobe. 

0 

11. Keine Religion hat, wer keine Barmher» 
zigk«it hat. Arabisch«? Spruch. 

12. Der mii leidigste Mensch ist der beste 
Mensch. ^ Lessing. 

13. Nie würd« ich zum Fr«und« wähl«» — 
Und schien er noch so fein gesittet. 
Und reich an Wissen und Verstand — 
Den Mann, d«r ohn« Grund und Not 
Gefühllos einen Wurm zertritt. 

Eowper. 
* 

14. Man kann nicht mitleidig gegen Menschen 
und grausam gegen die Tiere sein: da« eine be-
dingt da« andere. Lamartine. 

Das Telefon als „Mädchen für alles." 
I n Amerika gibt e« ein« Stadt, di« d«n franzö-
sischtn Nam«n BellePlaine führt und 3700 Ein» 
wohner hat. I n dieser Stadt finde» sich «iue 
„Telefon-Zentrale' mit 500 .angeschlossenen" 
Abonnenten. Zu b«n Abonn«nten gehören auch 
viele Bauern aus den Dörfern der Umgegend, 
und diefe nutzen dir schöne Einrichtung in ihrer 
Weise auS. Da ruft z. B. eine Bäurrin di« 
Zentralstation an und schreit: ^Fräulein! Ich 
lege jetzt den Apparat in die Wiege meines 
Ba^y Wenn eS aufwacht und schreit, rufen Sie 
mich!" Eine andere Frau will in einer Viertel» 
stunde von der Zenirale angerufen werden, damit 
»da« in den Backofen gelegte Brot nicht ver» 
brenne." Viele Bauern lotsen sich jeden Morgen 
durch da« Telefon wecken, um die Frühzüge nicht 
zu versäumen. 

Die Damen als Küklungsfpender Die 
Damen, so schreib, ein englische« Blatt, leben in 
einer ewig kühlen Atmosphäre und bringen diese 
überallhin mit sich. E« ist geradezu erstaunlich, 

diese Kunst de« Weibe«, der Hitze zu entgehen und 
immer frisch und kühl zu bleiben. Gerade jetzt 
st«ht dies« köstlich« Blut« de« .sommerlich«» Wei-
be«' aus ihrer voll.n Höhe. So zart und feen-
hast schwebt sie in ihren lustigen, duftigen Muffe» 
liaen und Tüllen, in Linnen. Spitzen und Batiste« 
einher, daß die Straßen, die Equipagen und Eiek-
tuschen wie von gazebeschwingten Schmetterlingen 
belebt erscheinen. Kommt solch eine Dime in da« 
Innere eine« stickigen Straßenbahnwagen« ge» 
flattert, wo die Herren ihren glühenden Gesichtern 
und tropfenden Stirnen mit dem Gtrohhut Küh-
lung zuzufächeln versuchen, so quillt ein erfrischen» 
der Lusihauch mit herein. Ihre durchbrochenen 
Seidenstrümpschen, die hellen leichten Schuhe, die 
zartsarbenen spitzen- und sederumflatterten Sonnen-
schirme, die faltenreichen durchsichtigen Äermel, 
ver federleicht, Hut mit feinem duftigen Gewebe 
von Draht und Blumen, unter dem auch nicht der 
Schatten eine« Kopfschmerze« auskommen kann — 
da« ist alle« so sommerlich schön, wirkt so beruhi-
gend und labend! So wird gerade der Sommer 
die Zeit, wo da« Weib die ganz« Si«ghaf'igk«it 
ihre« Wesen« entfalten kann. 

Der ZSert der Aeitnngsretlnme. F.ed 
Hood «rzählt in der „Skizz«": Al« ich «inst in 
Schönlank« «in« Zeitung h rau«gab, überzeugt« ich 
einen M>inn auf« nachdrücklichst,, daß ,« sich 
lohnte, eine Anzeige zur Empfehlung feiner Waren 
einzurücken. E» war »in ziemlich gut dastehender 
Kaufmann, und ich hatt» schon längst versucht, idn 
al« Inserent.» sür mein Blatt zu gewinnen. „E« 
hat ja keinen Zweck!' âgte er gewöhnlich. . I ch 
lese nie die «»zeigen in einem Blatt und onvere 
iun e« auch nicht. An den Erfolg der Reklame 
glaube ich, doch nur an solche, die sich dem Pabli« 
kum auszwing«. Dann micht sie sich bezahl». Aber 
i , einer Zeitung»' Warum nicht gar! Jeder 
Ze!tui>g«leser mrid«» d«n Anz«ig«nteil wi, Gist.' 
— .Nun," satte ich. „wenn ich sie ober über» 
zeugen kann, daß die Leute wirklich die Anzeigen 
in m e i n e m Blatte lesen, werden Sie dann ins«» 
rieren?" — „Natürlich tu« ich e« dann. Warum 
sollt« ich nicht inskrieren, w«nn ich mir Nutzen 
davon versprechen ka n ?' Am folgenden Tage 
ließ ich in die äußerste Ecke meiner Zeitung zwi» 
schen ein paar Hau«mi»«lanzeigen folgende Reih« 
» ' M ü c k e n : „Wa« wird Cohen allernächsten« tun?' 
Am nächsten Tag» belästigten ihn so viele Leute 
mit Fragen, was jene Reihe b,deute, baß er mich 
bat, die Sache in der nächsten Nummer zu er» 
klären. Ich vrrsprach ihm di»« unter der Bediu» 
gung, daß ich schreiben dürste, wa« ich wollt», 
und paß »r mich nicht Lüg»n straf,. Er willigt» 
»in und ich schrieb: „Er wird natürlich allernäch» 
sten« inserieren.' Und da« tat er denn auch. 

Fchechische Heschistslente gege« das dentsche 
Mi l i tS r . Wie die „Deutsche Wehr" berichtet, 
hatie ba« Infanterie-Regiment Kaiser Nr. 1 ver» 
gangenen Montag eine große Marschübung. Da 
unbegreiflicherweis» erst vormittag« um 11 Uhr in 
Ti»s»ngruizd Raft g»halt(n wurd(, erteilte man 
den Truppen die Erlaubnis, in dem Kramladen 
und im WirtShause ihren Bedarf zu holen. Nun 
geschah da« geradezu Unglaubliche, daß der 
tschechische Krämer sofort den Laden schloß und 
nur den tschechisch sprechenden Soldaten Waren 
verkaufte. Aehnlich ging «« in d«m WirtShause 
her, wo sich ver Wirt au«drückte: .Sprecht's 
tschechisch, I h r deutschen Hunde, und dann werdet 
I h r auch wa« bekommen.' Da e« auch in de« 
Orte an Wasser fehlte, mußten die deutfchen 
Mannschaften trotz der ungeheuren Anstrengung 
ungestärkt in den Garnison«ort zurückkehre». 

Da» „weine«»«" Kelligenblt». Wie die 
Bulgaren gegen die Griechen in Makedonien durch 
ein „wundertätige«' Heiligenbild aufgehetzt werden, 
davon erzählt ein »nglischer Mohamedaner, d»r 
Scheck Abdullah Quilliam, der jetzt aus einer 
Reise in Makedonien sich befindet, nach einem 
Londoner Blatt» folgend« merkwürdige Geschichte: 
»Da« Heiligenbilo, da« in die vordere Seit« «in«« 
Kasten« hineingepaßt ist. wird in virle Dörfer 
de« Wilajet« Zlionastir und in andere Provinzen 
gebracht. Mittelst einer sinnreichen Mechanik ver» 
gießt »« Tränen und al« Antwort auf die in» 
brünstigen Gebete feiner Priester spricht e« fol« 
gende Worte, die von einem i « Kasten verbor» 
genen Phonographen herrühren: .O, ihr Bul» 
garen, wahre Anhänger de« heiligen Kreuze«, ihr 
werdet niemals Erfolg gegen die Türken haben, 
so lange ihr die Griechen nicht vor Gott al« 
Opfer darbringt. Die Griechen find Ketzer, und 
ein Ketzer ist in den Augen Gottes verdammen«» 



werter als ein Ungläubiger. Erschlagt deshalb 
die Griechen und schont sie nicht, dann wird Gott 
euch euer Erdteil heben." Die Vorführung geschieht 
immer in einer Kirche; um dos Bild herum 
werden an„ezündtte Kerzen ausgestellt. Die Tränen 
fließen tropfenweise^aus den Augen, wen» man auf 
eine verborgene Schraube drückt, die mit eine« 
Gummisack in Verbindung steh». Dieser Sack ist 
mit Wasser gefüllt und in dem Kasten unterge-
bracht. Der Pbonograph wird durch eine zweite 
Feder in Bewegung gesetzt. Man kann sich die 
Wirkung dieses Betruges auf eine unwissende und 
leichtgläubige Bauernschaft leicht vorstellen. 

(Stuttgarter Tageblatt) 

Steuerzahler Poesie Wohl mag e« immer-
hin selten vorkommen, daß steuerpflichtige Bürger 
poetisch werden, wenn ihnen von der Steuerbehörde, 
ob nun absichtlich o?er aus Versehen, aus den Zahn 
gefühlt wird. D.,ß durch eimn gewisse» Drang 
einige Steuerzahler bis zum Dichten getrieben wer-
den können, zeigt nach der „Rumturyer Zeitung" 
sollendes : Einem nicht gerade wohlhabenden Schuh-
machermeister wurde ein EinbekenntniSbogen für 
die Personaleinkomuiensteuer zugestellt. Der Jünger 
Hans Sachs schrieb darauf: 

„Von der Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweiß 
Wil l ich knapp vom Handweik leben, 
Doch Steuern kann ich keine geben." 

Ein biederer Bürgersmann hatie sich dadurch 
in den Ruf der Wohlhabenheit gebracht, daß er 
den Schuhmacher. Schneider, di, Sieuern u. dgl. 
stets pünktlich und r.chizeiiig zu bezahlen pflegt». 
Er fand« »in gewissenhaft au«geser igies Personal» 
einkommt»ste,ier-Eiiibtkennlnis em. Zu seiner Ver-
wunderung erhielt er dasselbe aber alsbald wieder 
zurück mit dem Bemerken, das Einbekenntnis sei 
richttozustellen, nachdem er wohl ein t-öbe ev Ein-
kommen habe» dürste und über di, Richtigkeit der 
gemachten Angaben berechtigte Zweifel aufgetaucht 
seien. D r H rr erledigte die Angelegenheit mit 
folgenden Worien: 

„Zweifel l in , Zweifel her, 
Be)a»re s-hr, ich !>ab nicht mehr." 

Die Südmark Wucherei ist beim Sladtamte 
im Vorzimmer d:S Herrn Amiivorstandk« unter-
gkbracht und enthäli wifsenschafilich» und belle« 
tristische Weike in 1600 Bänden. Ausleidstuiiden 
sind j,den Montai, Mittwoch und Freiiaq (mit 
Ausnahme von Feiertage») von I bis 2 11 r nach-
mittags. J»d»r Enilehner hat monailich lo Heller 
und auß.'rdkm für je^en Band 2 Heller für j» I-t 
Tage zu bezahle» Ueber zwei Monat, dürfen die 
Bücher nicht behalten werden. Jeder Dänische 
kann Bücher »ml^hne». I m Jahr» 1903 wurden 
6202, im Jahr» 1904 8153 Bücher «»«lehnt. 

Schrifttum. 
Deutsche Ku l tu r , Nr . 5. Au« dem überaus 

eichhaltign und gediegenen Inhalte des August-
V f t es dieses führenden Organ» der Kulturpolitik 
muß besonders der Aussatz .Die kostbar« Zehn" 
von Mrs. Perkins-Gilman hervorgehoben werde», 

ein Bruchstück au« ihre» Essays .Sinder-Kultur", 
welch letztere im Verlage der „Deutschen Kultur" 
als Buchausgabe demnächslt erscheinen werden. Man 
kann diese Arbeit der berühmten Amerikanerin « i t 
Recht als ein praktisches Seitenstück zu Ellen 
Keys gefeiertem Buch „Das Jahrhundert deS 
Kindes" bezeichnen. — Ein« staatspädagogische 
Umschau von Dr. L. Bornemann und ein reich-
balliger Kulturwart beschließen tas Heft, dessen 
Beschaffung allen Freunden ernsten« StrebenS zu 
empfehlen ist. 

Hesterreichisches Kursbuch. Bon diesem offi-
ziellen «uröbuche (früher „Der «onduklc»^) Ist fvtbcn 
die dieSmonatlich« Ausgabe erschienen, welcher wieder 
die neuesten Eisenbahn' und Dampffchiff-Fahrpläne und 
Fahrpreise, sowie einen Führer in den Hauptstädten, 
«arten und St.rdtpläne enthält. Zu bezieh«» in allen 
Buchhandlungen, Eisenbahnstationen, Trasiken x . und 
bei der VerlagSbandlung R. v. Waldheim in Wie». 

„ ' s Ausser!". Illustrierte Volkszeitschris». 
Probenummer sind g«g«n 20 l> in Briefmarke» 
durch die Administration des „Nnllerl". Graz. 
Steyieraasse Nr. 60. erhältlich. 

ZSeschkaguahme d „ „Scherer" . Di« am 
I . August erscheinende Numm-r des „Schern" 
wurde wegen zwkier Vollbilder, die nach Ansicht 
der I. k. Staatsanwaltschaft die Ehrfurcht gegen 
den Kaiser verletzen sollen, beschlagnahmte 

Peulschösterreichi/cher Aürgerschussehrer-
ZZuud Verlagsai'teilung, Wien I I / l , PillerSdoif-
gaffe 10, 11/t». I n gtnanniem Verlag» »rfcheint 
»in» für Schul« und Haus außerordtiiilich lehr-
reich« Broschür« — di« best« Schrift dieser A», 
wele un« in Oesterreich überhaupt bekannt ist 
— üd»r Berufswahl: »Wa« soll ich w»rd»n P" 
Prakiischtr Führ»r durch verschiedene männliche 
und weibliche B.russgebiet«. — DaS Butz enl« 
hält ein' 8ü l l i praktischer, nützlich,? Belthruiistn! 
' . . ei->t in mas>?r um> angreich r Auflag», 

isrol, Ladenpreis K 1,20, mit Postzufen-
t ) un0 K 1.4V. Nachnahme E I 35. I n jeder 
Buchhandlung vorrätia oder zu bestellen. Nur aus 
Orien i'hie oder mit entlegener Buchhandlung 
B st (stiiia unmittelbar vom obg,nannten Verlage 
zulässig. (Buchhändler ausschließlich Leipzig. 

Nachtrag. 
W a s die pervakifche Aournaisse üöer die 

mouiügigen Auudgeöuugeu zusammenlügt Di« 
Latbach»r Pervakendlätrer Slo^enec und Slov. Na» 
tob dringen aus Eil l i gleichlautende Berichte, die 
i» ihrer Verlogenheit unerreicht dost,he». Man 
lese und staune: Gestern dat btsoffeiieZ, deutsches 
G e f i n d e l in Gegenwart vieler Cillier H o » o-
r a t i o r e n und unter Mithilfe d.r städtischen 
B e d i e n steten den hiesigen Narodni Dom und 
die slovenische Druckerei üdersallen und mit Steinen 
bewolseu. An beiden Gebäude» richttttn sie 
e n o r m e » Schaden an. M i t der Veranstaltung 

des Schubertbundfestes haben sich die Cillier furcht« 
bar b l a m i e r t und fie haben da«it em t rau -
r i g e s F i a s k o gemacht. Die Domovina hat 
darüber objektiv und wahrheitsgetreu berichte» und 
die „Deutsche Wacht" ist darüber furchtbar will» 
geworden und beschimpfte und beleidigte die Slo» 
vene«. daß eS ein Jammer ist. I m sam«»ägige» 
Blatte brachte fle einige Uebersetzungen der Artikel 
und schrieb hinzu: Die Deutschen sollen sich diese 
Beschimpfungen nicht gefallen lassen, sich aufraffe» 
und sich selber helfen. Nachdem die Staatsanwalt-
schafi diese aufreizenden Uebersetzungen und Ar-
tikel nicht konfiszierte, nahm der Mob selbstredend 
a», daß nach der Meinung des StaatSanwalt.s die 
Selsthilse erlaubt sei und so hat denn dieses 
Straßeugesindel unter Anführung der Cillier Größen 
gest rn abends den Narodni Dom überfalle». 
Es kam eine besoffene Horde von 100—150 
beuten vor den Narodni dom und schrie: Pereat 
Abzug. Nieder mit den Windischen! Ueber Protest 
einiger Slovenen hat die Polizei die Demonstranteo 
gebeten, ruhig auseinanderzugehen. Sie sind auch 
gegangen, aber n'cht nach Hause, sondern vor die 
slovenische Druckerei, wo die Domovina gedruckt 
wird und dort haben sie geheult. Beim gegenüber-
liegenden Baue haben sie sich mit Steinen be-
waffne» und diese gegen die Druckerei geschleudert; 
nachdem aber die Rollladen alle zu waren, kona-
ten sie einen u e n n e n « w e r t e n Schaden nicht 
anrichten. Von der Druckerei sind sie abermals 
zum Narodni dom gezogen, wo sie einen wahren 
Jericho-Lärm verursachten und mit Steinen to«> 
barbierten. Steine, größer al« ein Kindskopf, warfen 
sie mit voller Wucht, beschädigten da« Gebäude 
und zertrümmerten 8 Scheiben. Die Steine wurde« 
mit solcher Wucht geschleudert, daß die Scheibe» 
im zweiten Stockwerk zertrümmert wurden. 

Unter den Demonstranten befanden sich mehrere 
höhere Stadtamtsbeamte und infolge dessen traute 
sich die Polizei, nicht einzuschreiten. Schuld an dieser 
Demonstration ist niemand anderer als der Staats-
anwalt, da er die letzte „Deutsche Wacht" (mit 
ihren Uebersetzungen) nicht konfisziert hat. Die 
Cillier Slovenen haben Beschwerde beim Ministerium 
des Innern wegen räuber i schen Ueberfalles ge-
führt. Sie betonten insbesonderS. daß ihnen die 
Polizei nicht die nötige Hilfe leistet, und daß sie 
solche Ausschreitungen weder verhindern will noch 
kann. Gleichzeitig betonten sie, daß der Staats» 
anmalt die „Deutsche Wachs, di« dies« AuS-
fchreilungen inszenierte, nicht beschlagnahmt ha». Er 
hat die „Deutsche Wacht" auch erst 48 später auf 
höheren Befehl konfisziert, als sie über Maria und 
die Litanei unverschämte Lügen und Pamphlet« 
schrieb. Es wird auch gesprochen, daß die gestrige 
Ausschreitung erst der Ansang noch weiterer gegea 
den Narodnidom und das Eigentum der Slovenen 
systematisch in Szene gesetzter Angriffe fei. Die 
Behörden sind gegen die Deutschen machtlos und 
infolgedessen, müssen sich die Slovenen se lber helfe»." 
— Kommentar überflüssig. 

j>ie Hemeindewahleu von Kücher» wurde» 
sür ungilt ig erklär t . Die Pervaken hoben zu 
früh frohlockt. Der Kampf fetz» von Neuem ein. 

& Cilli, Ratbausgasse lir. 5 » 
im eigenen Hause. 
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Mbhrknberg übersetzt. Der St«u«reinnehmer Herr 
Otto tarn nach Gonoditz. der Kontrollor Herr 
Kraschowitz al» Sl«utrtinn«hm»r nach Drachen-
ö»rp> der Osfiziat Herr Smekal al« Kontrollor 
noch Lichlenwald und der Offizial Herr Zigroßer 
ron Lichlenwald nach Mauiern. 

Advokatur. Dr. Ariur Kautfchitsch, bisher 
Aechi«a»ivall i» Römerstodt in Mähren, hat am 
22. Juli d. I . seine Urbersiedlung nach Mürz-
z»schlag vollzogen. 

ZllSdchenbürgerschule H M . Der definitive 
f. k. Unierlehrer in Trieft Herr Alfred W e n d l e r 
wurde al« Bürgerschullehrer der zweiten Fach-
gruppe an der Mädchenbürgerschule in Cilli an-
gestellt. 

? o m SteiermärKische Landesschulrat«. Der 
Eteierm. LandeSfchulrat ha» in der am 27. Jul i 
abgehaltenen Sitzung beschlossen, die wirklichen 
Lehrer am k. k. StaatSgymnasium in Cilli, Dr. 
Lmon Dolar und Dr. Franz Lex, unter Zuerken-
niinq de« Tiit l« „ f . k. Professor" im Lthramte 
defimiiv zu bestätigen. 

Schriftleiter fü r de« tajetrc". Bei« 
«Siajttc* in Peltau finde» em tüqiiger Schrift-
leitn dauernde Stellung. Dienstantritt 1. Ok'ober 
». I . Gesuche an die Verwaltung de« „Siajerc" 
in Peitau. 

cLaudesveröand für AremdeuverKehr i» 
SteiermarS. Durch die dankenswerte Agitation 
de« vom VerbandSauSschusse eingesetzien Panorama-
Zlu«schufse« sieht bereii« ein namhafter Betrag 
,«« Zwecke der Anschaffung neuer GlaSstereoSkopen 
für da« Panorama-Jnlernational zur Verfügung, 
so daß die Aufnahme mehrerer Bilder schon ver» 
anlaßt werden konnt,. I n leglerer Zeit sind dem 
Ldmanne, Herrn Kaufmann Adolf Jäger, nach-
flehende Beiträge zugeaangen: Verschönerung«-
verein Schladmmg 10 Stadtgemeinde Leoden 
SO X. Parsümeriefabrik Heinrich Kielhaufer in 
Graz 25 X Handel«- und Gewerbekammer Leoben 
öl) X, Gleichenberger- und JobanniSbrunn'n-
Aklienoertin 200 i i , Dr. R. P. 2 K und Bezirks-
ausschuß in DtUtschlandSbtrg 25 L . daher mit 
den letztau«gewiesenen 994 ^ zusammen 1356 X. 
Et wäre sehr zu wünschen, daß jene Interessenten, 
welche di«her die Zuschriften de« Ausschusses noch 
licht erledigt haben, sich ehesten« zur Zeichnung 
von Beiträgen entschließen würden, damu die sür 
den Fremdenverkehr so wertvolle Aktion bald zum 
Ziel« gebracht werden könnte 

ztrandleguug und Pie.llahk. I n letzter 
Zeit mehren sich die Branklegungen im Unterlande 
m erschreckender Weise. Die Brände in Ostroschno, 
Äaberje, Tremer«feld bei Ponigl u. f. w. waren 
alle gelegt. Daß in vielen Fällen Brand gelegt 
wird, um während der Verwirrung zu stehlen, ist 
eine in der Kcimina'gtschichtr nur zu oft wieder» 
kehrende Tatsache. Ein solcher Fall erreignete sich 
» Tüchern bei Cilli in der Nacht vom 4. auf den 
5. Ungtiahr um 2 Uyr »achi« wurde die Dienst-
rnagd der Ga lwirtin K u n s t i t s c h in Tüchern 
durch ein Geräusch am den Fensterläden geweckt. 
Sie hörte wie jemand an den Fensterläden mit 
«wen Siock ein reibende« Geräusch verursacht«. 
Auch sah sie, daß jemand eine Hand durch die 
Balken heremst-ck̂ e. Nachdem Ruhe eingetreten 
war, stand sie aus und blick,« vorsichtig durch die 
Balken hindurch und da bemerkte si». daß der 
Dachstuhl de« hinier dem Gasthaus« befindlichen 
Sialle« in Flamme» stehe. Die Miifld weckte 
foiort ihre Herrin und al« sich dann beid« in den 
Hos begeben, waren schon einige Nachbar«»« da, 
die der Feuerschein herbeigelockt hatt«. D«n Be-
Buchungen derselben gelang «a, den Brand zu 
löschen Wäh «nd d«r Löscharb«it«n hörte Frau 
Kuuftiisch idre beiden SöZn«, Knabe» im Aller 
von 8 und 9 Jahren, welche in dem im «rsten 
Eicckwerk« g«Iegen«n Wohnzimme allein zurück-
bliibkn, um Hilfe rus«n. Al« sie sich dorthin 
begab. erzählten ihr die Knaben, ein barfüßiger 
Man» fei in da« Zimmer «ekomm-n, sei auf 
alle» Bieren herumgekrochen und habe dann vom 
Echreibiische etwas heruntergenommen. Frau 
üunstiisch durchsucht« dann sofort da« Zimmer und 
bemerkie zu ihr?« Enisetzen, daß ihr di« Geld-
tasche mit 1800 K Inhalt, ihrem ganzen Baar--
verwöhn fehle. Auch ein« goldtne Uhr samt 
Seite hau« drr Dieb mitgenommen. Frau 
Kunstiisch halte da« Geld vorbereitet, um den 
nächsten Tag in Cilli Rechnung«» zu begleiche». 
Na der Beschreibung der Knaben war der Ein-
schleich« ein kleiner, junger Mann mit einem 
»ollen Gesicht« und ganz kleinem Schnurdart«. Der 
Äendarm-ri«, welche sofort die umfaßendsteu 

, 7»ct»Kifce 

Erhebungen einaeleitet hat, dürste e« wohl ge» 
lmgen, dem V«rbrecher aus di« Spur zu komm«n. 

Beim Aadeu ertrunken Di«n«tag abend« 
peaen 8 Udr badete in O v o k a bei Stor6 der 
18jährige Fabrik«arbtit«r Pet«r K a r n e r im 
Wogleinafluß«. Der be« Schwimmen« unkundig« 
Arb«iter wagt« sich zu w«it in die Mitt« de« eben 
dort sehr tiefen Fluße« vor und ertrank. Trotzdem 
sofort Hilse zur Stelle war konni« Kraner nur 
mehr alS Leichr au« dem Wasser gezogen werden. 
Der sofort herbeigeholt« GewerkSarzt Herr 
Dr. D i«tz und der «d«n vorbeipairouillierende 
Postenführ«? au« Cilli H«rr E r j a v c mühten sich 
längere Zeit mit Wiederbelebungsversuch«». jedoch 
l«iv«r ohne Erfolg ob. Der Verunglückt«, «in 
fleißiger und tuchtil>«t Arbeiter hinterläßt eine be-
tagte, erwerbsunfähige Mutter, bereu Stütze er 
war. Wir bemerken, daß an dieser Stelle die 
Wogl«ina schon da« dritte Opftr forderte. 

Wege« 20 K das Leöeu eiugebü ßt Vor 
ungefähr 8 Tagen «reignet« sich dri Trem»r«s«ld 
zwischen Cilli und Tüsser «in schrecklicher Unglück» 
fall. Mehrere Arbeiter die mit Au«d,ßerungen de« 
Geleise« der Bahnstreckt zwisch«n d«n genannien 
Orten beschäftigt waren, nächtigten in «in«r 
Scheune bei Tr«merSseld. G«g«n miilernachi geriet 
plötzlich da« in der Sch«une massenhaft vorhan-
den« Heu in Brand. Die vier Arbeiter konnten sich 
mit knapper Not r«lt«n. Ein Schloßer crinr«rt« 
sich, daß er im H«u seine Brieftasche mit 20 X 
Inhalt o«ra«ffe» habe und begab sich, um diese 
zu retten, trotz deS dringenden Abmahnen« seiner 
Gefährten in die lichterloh brennend« Scheune 
zurück. Kaum war er in dieselbe «ingedrung«n al« 
sie zusammenstürze. Der Tollkühne verbrannte 
vor den Augen feiner enisetzien Kameraden. Am 
nächsten Tag« würd« drr vrrkodlt« Leichnam ge-
borgen und in bie Todtenkammer nach Tüsser 
gebrach«. An dem Leichmvegängnisse beteiligten 
sich die Beamtenschaft und Arbeiter der Südbahn, 
s«hr viele Bürger von Tüss«r und zahlrtich« Kur» 
gäste de« Franz-Joses« Bade«. 

Hin pflichtvergessener Knecht Am Montag 
vormittag fuhr d«r Knecht de« MühlenbesitzerS P. 
Majaic in Unl«rkö«ting bei Cilli Georg W i i t i c h 
mit einem Zweigespanne in die Stadt. Die Pferde 
ginge» ganz langsam im Schritt und eö hatte den 
Anichein, al« ob da« Gefährte ohne Führung ski. 
Bei näherer Betrachtung wurde man gewahr, daß 
d«r Knecht ganz gemütlich am Waxien schlief. 
Wahrscheinlich hatt« er s«in«n Sonntag«rausch noch 
nicht auSgeschlafen. Der Wagen fuhr durch die 
Grazerstraß« in die Bahnhofoass«, wo ihn di« 
SicherheitSbedörd« aushielt. E« läßt sich l«icht 
denke», welche« Unglück hätt« geschehen können, 
w«nn di« führerlosen Pferde scheuten. Gegen d«n 
pflichtvergessenen Knecht wurde die Anzeige erstatte«. 

Zlneatgeltltcher, briessicher Stenographie-
Acrialkurs. I m Interesse der Verbreitung ge-
m«tnnützt«tr Kenntnisse wird von der Du«ktton 
d«r Fachschul« für S'envgropb e und Maschinen» 
schreiben sür unser« Leser «in unentg«ltlich«r brief« 
licher Slenographi«-Unterricht eröffnet und dt« 
Teilothmer in 10 Lektion«» bis zur Beherrschung 
der Kvrrrspondenzschrifl auSgebilel d und «rhalte» 
dieselben nach Abltgung der Schlußprüsuug «in 
Zeugnis «ventuell Diplom. Anmeldungen zu 
die em Kurse sind per Postkarte an die Direktion 
der Fachschul« sür St«ngraphi« und Maschinen-
schreiben, Wien 7, Nrustifigass« 3, einzusenden, 
worauf sofort der «rst« Unterrichttbrief kost«nfr«i 
v«rs«»^«t wird. 

Arachtermißiguug auf der SüdöaH«. Am 
1. Srpiember wird leiien« d«r Südbahn «>ne Fracht-
«rmäsligung bei all » dem V«rd«rb«n urterliegen» 
den Gütern, so bei Obstsenduaaen, Sendungen von 
Fleischwaren, von Obst- und Weinmost. Wein usw. 
zur Einführung gelang, n. 

Die Schöneriauer über de« Hrsolg «o« 
Hplotnitz. Liebe Leute von Oploinitz l kennt Ih r 
die schöner ian i sche Arbeit, so wa« man 
«ch.e. unverfälscht schönerianische Arbeit nennt? 
Wahrscheinlich nur so vom Hörensagen. Nun, 
diesmal kann Euch mit eine», Pröbchen aufge-
warlrt werden, da« Euer ganze« Interesse haben 
wird, weil eS Euch selbst angeht. I h r wackeren 
deutschen Brüder von Oploinitz, habt im Bunoe 
mit Etajercleuten die klerikal«» Privaten wi«d«r 
«inmal niedergehalten. E« war ein saure« Stück 
Arbei', da« muß Euch der blasse Neid lassen. 
Habt auch viel Zeit daran setzen müssen, um die 
Sache endlich zu einem gute» Ende »u sühren. 
Zwei lange Jahre hindurch tobte der Kamps mit 
einer Rücksichtslosigkeit, von der sich di« schönrria« 
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»ischen Herr«» in Graz nicht« träumrn lass«». 
Heute statt«» fi« Euch d«» Dank ab. für Euer 
mannhafte« Aushalten. Mit einer gewissen weg-
w e r f e n d e n G e r i n g s c h ä t z u n g sprechen sie 
von Eure« Ringrn. da« ich mit der verzw«iftlt«n 
W«hr vergleichen möchte, mit der der Hallig«»» 
brwohntr fein Land von der Sturmflut schützt. Die 
Leute haben« gut, im sich«r«m Port zu Gericht zu 
sitze». Sie sollen nur «inmal htrunt«rtomm«n, um 
unser« Jnsrln im slavische» M««re au« eigener 
Anschauung kennen zu lern«» und um damit «nd» 
lich r.nmal da« R«ch« zu erlangen, in unseren An-
flklegenhkilen ein Urteil abzugeben. Le«t wa« da« 
Grazer Wochenblatt .freudetrunken" über Eueren 
Sieg schreibt: 

»G e g a ck« r. Da« Gr. Tagbl. hat gemeldet: 
.Ei» deutscher Wahlsieg. Cilli, 31. Juli. Nach 
zweijährigem, hiißem Ring«» haben die Deutschen 
bei den Gemeindewahle» in Oploinitz b«i Gvno» 
bitz glänzend gesiegf. Wozu doch diesen so herz« 
lich unb«beutend«n Erfolg d«rart aufbauschen, der 
etwa dem erfolgreiche» Gefechte eine« Vo posieu« 
gleichkommt 1 I du mein Gott, man muß sich mit 
Flitter begnügen, wenn man kein echte« Gold zur 
Versügung hat, und arme Leute wie die Deutsche 
Volk«partei kochen mit Wasser." Metkt, I h r 
worauf da« Ganze hinausläuft? Auf eine A»ö« 
dung der deutsche» VolkSpanei. Habt I h r an die 
deutsche VolkSpartei gedacht, al« I h r Euer« 
Schlacht schlüget oder habt I h r nicht vielmehr 
einzig als Grenzdeutsche oder richiiger als deutsch« 
Jnselhüter Euere Pflicht getan? Und sollte deshalb 
nicht Freude auch die Spalten de« Gr. W. füllen? 
Ader so sind diese Leute nun einmal. Der Partei» 
kämpf ist ihnen alle« und hypnotisiert starren sie 
einzig auf di« Deutsche VolkSvartei. Und solche 
Leuie wollen den tölpischen G'danken in Pacht 
genommen haben? E« wäre wahrlich traurig b«» 
stell«, um unf'r deutsche« Volk, wen» wir einzig 
auf solche völkische Kampfgenossen angewitstn 
wären. 

Z>ie Militärkapelle». Der Sokolmarsch ge-
hört heut« zu dem eisernen Bestände aller Militär« 
kapellen. Auch die Grazer, denen vorerst mit eini-
gen harmloseren Stückchen ausgewartet wird, wie 
z. B. dem Zajic'schen Marsche V boji! btfommr» 
ihn demnächst zu dörrn. Nicht nur in Laidach, 
wi« da« „Grazrr Tagblatt" zu bkrichten wußte, 
wird der Sokolmarsch von etn«r Militärkapelle 
zum B«ften g«g«ben, auch an ander«« Orten und 
von andere» Kapelle» wird mit besonderer Vor« 
liebe gerade der Sokolmarsch, diese Hetzsonsare 
erster Güte, gewählt. So auch bei e>a«r im Früh-
jähr dies«« Jahre« brgangtnen slov«nischnativnal«a 
Feier in Rann, an welchir die Musikkap«lle tcS 
Jns.-Reg. Nr. 16 aus Aaram milwirkie. Wen« 
Deutsche ein nationale» Lied wünschte», wär« «S 
natürlich «in unbilliges V?rla»g«n. Slavisch ist 
Trumpf in Otst«rrttch! 

Ki»e Stimme aus Amerika. Ein Mit» 
arbkiter de« §Ujerc erhielt kürzlich von «inem 
Freund« aus Amerika ein flooenisch«« Schreibe», 
d«m wir folgen?« interessante Einzelheiten ent» 
nehmen. E« lautet in der deutscher Übersetzung 
u o. .Lieber Fr«u»ö! Es sind schon Jahre ver» 
gangen, ohne daß wir un« gesehen, oder auch nur 
geschrieben hätte»«. Eatschutoig» mir diese Saum-
seligkeit. Du weißt, wenn eiu Freund den Freund 
nötig hat, so findet rr ihn dennoch. Mir hat 
Gott in Amerika Glück gegeben. Zwar sitze ich 
nicht in Gold und Silber, aber zu Hause wäre 
e« mir nie so gegangen. Die Erde ist hier viel 
fruchtbarer, al« wi« in der alle« Heimat, maa 
braucht sich daher auch nicht so abzunützen. Be-
arbeitet und geerntet wird alleS mit Maichine». 
Mir haben schon viele Leute geschrieben, wie eS in 
Amerika ist? Ich rede niemanden ab, herzukomme», 
ich rede aber auch niemanden zu. Wer nicht ar» 
britsam und g«nügsam «st, der bleib« lieber zu 
Hanse. Sie sind zu bedauern und ich sehe «äglich 
viele solcher Arme» und sie dauern mich in's 
Herz. Schlicht steht «S be» un« uuch «it demje-
nigen, der nur flovenisch kann. Die «nglisch« 
Sprach« ist bei UNS bi« vorherrsch.nde, wenn aber 
jemand deutsch kann, so gilt die» gleichviel. Ehre 
der deutschen Sprache — ich will zwar meine 
Muit«riprache nicht viracht«» — Ehre ihr; aber 
w«n» ich nicht deutsch könnte, wäre ich auch so 
ein armer T«uf«l. Die Feinde der deutschen 
Sprache, Eure Sokoliste« sollen nur herkomme« 
mit ihre«, „Nur slovenisch". ste werden gleich an-
derS denken I (ES folge« privat« Milttilung«».) 
Un»«rschritb«n »st der Bri«f mit B. 2. in La 
Salle 111, Nordamerika. 
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Lehrling 
nüt cuter .Schulbildung womöglich Seider 

Landeaspruchm r.i tulitig und ein« 

Verkäuferin 
kür den Tabak -Hanp t r e r l a f f werden 
lolort ausgenommen in der Gemitcht-
warenbandlung J o h a n n Pungar§eheg . 
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Ein fast neues 

in einer feinen Familie wird ffir ein 
13jähriger Mädchen mit Ausschluss 
der Sonn- und Feiertage gesucht. 
Anträge unter C. J. Postfach 64, Cilli. 

( M e t e o r ) 10953 

ist preiswflrdig zu verkaufen. Anzu-
fragen bei Professor Liesskounig. 

Schulgasse Nr. 18, I I . Stock. 

Wohnung 
I. Stock, bestehend aus 3 Zimmer, 
Kflehe samt Zugehör, Gartenbegehung 
ist sofort zu vermieten Grauer-
straase Nr. 47. 

* Hin Pfarrer als Sprachreiuiger Ein 
Pfarrer in der Nähe Cilli«, v»m die politische 
Hetze über alle« oetjt unb der die Seelforge nur so 
nebenbei al« EiwerdSquelle betreibt, hall, vor 
einiger Zeit einem Baumeister einen kirchlich!« Bau 
übergeben. Bekanntlich giot e« auch im Maurer-
und Zimmerhandwerke gewisse technische Au«drücke, 
Kommando«. Anseueruna«worle u. s. w. die seit 
jeher uur in deutscher Sprache üblich waren und 
von Slooenrn, oder Kroaten ebenso gebraucht 
werden, wie von den Deutschen, wie z. B. „Winkel'. 
„Winkelmaß". »Sparren', die Rufe «Holz hin! ' 
und „Holz komm!', beim Gerüst machen, beim Ad-
binden' und .Aufschlagen". Dem betreffenden Pfarrer, 
der sich, wenig zur Erbauung der Arbeiter immer 
am Bauplah« herumtrieb, waren diese deutschen 
Komm indoworte natürlich ein Greuel und er hielt 
dem Baumeister und d-n Arbeitern Vorlesungen 
über die slovenische Sprache. Statt „Winkel" sagte 
er, müssen sie .Kotnik', statt „Sparr«»' „Ro-
i inci" , stau »Holz komm" „les pridi* v. f. w. 
sag«». Der Baumeister und die Arbeiter, selbst 
Slovenen lachten herzlich darüber und die Heiter» 
keil stieg am höchsten, al« der Pfarrer einem Ar« 
beiler erklärn, er dürfe nichl "studirati" sondern 
„izgruntati" sagen. Al« diese Vorlesungen kein 
Ende nehmen wollten, ersuchte der Baumeister den 
Pfarrer, die Arbeiter nicht auszuhalten, denn diese 
deuischen, technischen Au«drücke werde weder er, 
«och alle anderen Pfarrer und „Dohtarji" out-
merzen. Al« der Pfarrer noch immer nicht Ruhe 
gab. versprach ihm der Baumeister, er werde die 
slovenische Maurer- und Zim«ermannssprache bei 
seinen Arbeitern einführen, wenn er ihm den 
üblichen Anfeueru»g«ruf bei Heben und Ziehen von 
Lasten „Höh ruck" in'« Slovenische übersltze. Der 
Pfarrer entfernte sich kopfschüttelnd und sucht noch 
heute eine slovenische Uebersetzung sür „Höh ruck" 
zu „izgruntati'. Eine schlimme Arbeit, nicht wahr 
Herr Bodusek? 

Aei Deutsche« über» Sei Miadischnt bis 
20 Hrad! Au« einer unietsteiriichen Gladl wird 
der Mbg. Ztg. geschrieben: Ueber die eingeführten 
Hitzfernn an Landschulen wurde viele« geschrieben 
und mit Recht. Aber al« ein Unikum muß der Er-
laß de« Bezirksschulrates Marburg auf diese Weise 
auch den Lehrern der deutschen Schulen bekannlge-
geben werden, daß der Erlaß im Amt«blai«e der 
Marburg» Bezirkshauptmannschast in deutscher 
Sprache vorschreibt, wenn 20' R übersteige», so ist 
der Nachmittag frei; gleich daneb u heißt e« aber 
in windischer Sprache, wenn 20° R erreicht, ist der 
Nachmittag frei. Wir glauben schwerlich, daß der 
Lande«schulrat für deutsche Schulen andere Normen 
gegeben hat al« für flooeuifche! Also an deutschen 
Schule» muß e« 20" R übersteigen, an slovenische» 
aber 20" R erreichen. Wenn «an bedenkt, daß der 
Schriftleiter diese« Ami«bla>te« der k. k. Bezirk«-
h iupn'ioiin'chaft Matb ir,( der auf Urlaub befind-
liche Oberlehrer au« Haitiin bei tyuuau ist. so 
kann e« un« nicht wundern, wenn er für seine 
»indischen Lehrer etwa« tut 1 Auch will er sich 
wahrscheinlich durch solche Taten den Titel Direk« 
tor oder ein Kreuz erwerben. Aber wundern muß 
e« un«. einen solchen Man» zu beurlauben und 
dann al« Schriftlei.er de« Amt«blatte« für Mar-
bürg und Pettau anzustellen. Wenn er wirklich 
krank ist, wie kommt e« dann, daß er in die 
Schule nicht kann, dafür aber in den Kanzleien 
arbeiitt? Ob einem deuischen Lebrer so ein Glück 
widerf >dr,n könnte? Schier unmöglich! 

* Was einem »iadifchea Ketzpriester alles 
Passiere« kauu. Einer der ärgsten Hetzptiester ist 
der Pfarrer von Tschadram. Wir Haben seine Hetz» 
arbeit anläßlich der Gemeinderatswahl n in Oploi» 
tiitz zu wiederholtenmalen geschildert. Wie sehr aber 
schließlich solch ein Priester im Ansehen seiner 
Pfarrkinder sink n kann, bewiesen einzelne Vorsälle 
bei der letzten Wahl in Oploinitz. die bikannilich 
mit einem glänzenden Siege der Deutschsreund-
lichen, fortschrittlichen Partei eigte. Daß man ihm 
keinen Play anwte«. hab«» wir bereit« erwähnt. 
Er mußte vor einem Pulie stehen sich seine 
Aufzeichnungen Machen. Al« er um k nen Siuhl 
bat. sagte ihm ein Bäuerlein. er möge lieber in die 

Kirche gehen u»r> die Stühle und Bänke abwischen, 
denn den nächsten Tag sei Firmung in seiner 
Pfarre. Je mehr sich die Wage zu Gunsten der 
Fonschristlichen n,ig»e< desto gelber wurde da« Gc-
ficht d « Pfarrei«. Al« er einen Wähler fragte, 
wen er wählen werde, erwiderte idm dieser: »Dich 
nicht!" Der Planer verbal sich diese vertrauliche 
Ansprache unk» wurde um eine Nuance gelber. Al« 
ihm a m da? Bäuerlein sagte: „ Ich dachte mir, 
wir haben miteinander Schweine gehütet, weil Du 
mich dutzest, wurde er giün vor Wut. Alle Regen-
bogen'arben spielte er jedoch, al« sich ein Bauer-
lein folgenden Witz gestattete. I n jedem Wahl« 
körper wurden außer den Kanoidaien 3 Elfatz-
Männer gewählt. Da« Bäuerlein. la« seine 
Kanvidaten (Fortschrittliche) und die 3 Ersatz-
Männer herunter. Al« er vamil fertig war, sagte 
er: .Und al« v i e r t e n Ersatzmann wähle ich den 
Psarrer Jurej Bezensek" und grinste dem Pfarrer 
boihast in'« Gesicht. Lange vor Ende der Wahl 
eniferme sich ver Pfarrer veibißenem Ingrimm i » 
Antlitz, und die geballte Fault im weilen Sacke der 
Soutane. 

August. Der August erhielt feinen Na-
men von vem römischen Kaiser Auguslu«. weil der 
Imperator gerade während diese« Monat« die 
meisten Siege errungen hatte. Sehr bezeichnend 
ist die deutsche Benennung „Einte-" oder „Aehren-
monai", fällt doch der Beginn der Getreideernte 
in seine zweite Halste. Ab>r auch anbete Flüchte, 
wie die de« Felde«, werden teil. Aul den Otft-
bäumen röten sich schon die Aepsel und Birnen, 
lie Pflaumen nehrnin eine dunklere Färbung an. 
und im Garten st.htn die JohanniSbeer- und 
Himbeersträucher bereit, um ihre süße Last den 
M nschen zu geben. Wa« un« den August be-
sonder« lieb macht, ist, doß in ihm die Reise- und 
Ferienzeit Ihren Fortgang findet. Die ersten Tage 
Des Eingewödneiiß in neue, sremde Verhältnisse 
sind nun glücklich vorüber; man sühlt sich wohl 
in seiner Sommrrsrtsche, hat schon angenehme Be-
kannischasten gemacht und benützt da« warme, an» 
dauernde Weiler zu weilen Ausflügen, wo man 
die Naiur in ihrer reisen Schönheit so recht be-
wundern und den Durst bei einem freundlichen 
Wirt oder einer hübschen Wirtin in kühlenden Ge» 
tränken lösche» kann. Für die Toutisten sind die 
laugen Tage, die herrlichen Abende dieser Jahre«-
zeit von großem Wen. Da« Gehen wird zu« 
Vergnügen, und die Au«sicht von den Berten au« 
zeigt fast immer ein reine«, klare« Bild. Wenn 
dann die fröhlich verbrachten Urlaubswochen zu 
Ende sind, beginnt man »it neugestärktem Mute 
und gut erholt sein Tagewerk wieder. 

Sprächet»« des Atz. Z>eatjche» Sprach-
»ereias Brauchen oder gebrauchen ? brauchen 
oder benötigen? Zwischen brauchen und gebrauchen 
war ursprünglich kein Unterschied, beide bedeutet » 
soviel wie: anwenden, verwenden, sich bedienen, 
Gebrauch machen und waten ursprünglich « i t dem 
2. Fall verbunden. Drum läßt noch Schiller 
einen Diener des Landtvogt« zu G ßler sagen: 
„Wie. wenn wir sein (Tell«) jetzt brauchten iu der 
Noi 1', d. h. von seiner Fertigkeit Gebrauch 
«achten? Doch sagt auch Goethe: .Gebrauchet der 
Zeit, sie geht so schnell von hinnen, doch Ord-
nuug lehrt euch Zeit gewinnen". Jetzt steht der 
2. Fall höchsten« noch neben dem unpersönliche» 
e« braucht: hier braucht« nicht viele (r) Worte. 
Erst jünger und in guter Schreibart durchaus auf 
da« einsache brauchen beschiänkl ist die Bedeutung 
nöiig haben, bedürs»»: er brauchte hatte nötig) 
zwei Jahre zu dem Ge«äloe. Er braucht viel 
Geld. Ader tadelnswert ist: er gebraucht ( - - be-
dars) Geld zur Uebersahrt, da „gebraucht»" le-

J digltch den Sinn von verwende», sich bedienen, 
' hat. Die jüngere Bedeutung von „brauchen" hat 
I sich au« verneint,» Sätzen entwickelt, insofern 

Sätze wie: er braucht keme Unterstützung. d. h. 
ursprünglich er macht von keine» Unieiftützung, 
Gebrauch, zu de« Urteil sühnen: er hat kein Be» 
dürsni« danach. Ein Zeugni« dasür, daß brauchen 
in diesem Sinne ursprünglich nur in verneinten 
Sätzen angewenb't worden ist, liegt in der Be-
schrätikung der Anwendung von brauche» mit 

Nennkor« (dem Infinitiv) au? die Verneinung: 
ich brauche nicht zu schlafe» — habe nicht nötig z» 
schlafen. So genüzen die beidet Wöner braucht» 
und gebrauchen durchau«, um sowohl „anwende«, 
Gebrauch machen' wie „bedürfen, nö.ig habt«* 
zu bezeichnen, und ganz üb.rflüssig ist da« 
immer «ehr an sich fressende benötigen (statt: 
brauchen), ohne da« man beinahe kein Bedürft»»« 
— Verzeihung, keine Benötigung — mehr autzu-
drücken weiß: da benötig» man Geld und freie 
Zeit, eine Reife, und verschafft sich da« Beriöiigtt 
(statt: Notwendige). Da« Wort ist aber em un-
schöner, breitspuriger Vertreter jener einförmige» 
Bildungen mit der Vorsilbe be-, «it der m>ia 
alle« fertig zu dringen versteht, und sta«ml au« 
de« sprachlich nichl mustergültigen h»lbdeutschea 
Osten, wie die Erzählung de« Witzblattes bezeugt, 
daß man i « galizischen Osten brauchen abwandle: 
ich breche, du bedarfst, er banelhi^i, wir winschen, 
ihr hatschtt. sie reflektieren. 

Pau». (V o l k« s ch u l e.) Der definitive 
Oberlehrer Herr E. H t n l e r h o l z e r wurde als 
Oderlehrer an der Volk«schule in Halbenrain a»« 
gestellt. 

Hiohitsch-SauerSruu» hat heuer wieder einen 
außerordentlich guten Besuch. Die letzte Kurlift-
weist über 2500 Gäste au« und — wa« hervor-
gehoben werden soll — ein durchau« distinguiertes 
Publikum au« ollen Teilen der Monarchie und 
dem Auslande. Vor alle« ist der anhaliende 
Aufschwung diese« Badeorte« auf die ganz hervor-
ragende Heilwirkung seiner Quelle» und dt« all-
seitig bemerkbaren Neuerungen und Resor«en zu-
rückzuführe», die in den letzten paar Jahren Ein« 
gang gefunden haben. Rohiisch-Sauerbrnnn tst 
heule ein durchau« moderner Kurort und in Bezug 
auf Lage und Klima, Bade-Einrichtungen. gute 
Unterkunft und Berköstigung und wa« fönst de» 
Aufenthalt erfolgdringend und angenehm mache« 
kann, hat diese« waldu«kränzte steirisch» Idyll 
Vieles vor «anchen anderen Kurorten voran«. 
Und auch au Unterhaltung aibt e« wahrlich keine« 
Mangel; Bälle, Kränzchen, Tombola«. Musik- und 
Gesangabende, ein recht amüsantes Volksfest und 
ei«, von den besten Kräften frequentierte« Tennis-
Turnier haben in den letzten Wochen viel ange» 
nehme Zerstreuung gebracht. Die herrlichste und 
angenehmste Zeit in Rohiisch-Sauerbmnn ist die 
zweite Hülste August «nd September und diese 
wird gewiß auch Heuer ihre Zugkraft bewahren. 

f iae saubere ^ t l r r r i a sät die Kartsch«. 
» i a - l e i i m f i o r j e t Schale! I n der letzte« 
Sitzung des steuischen Landesschulrale« wurde sür 
die deutsche Abteilung der Leiiersberger-Kartscho-
winer Schule die exaltierte windische und psäffische 
Schleppträgerin Antonia Stupca als Ledra» 
berufe«. Da diese Stelle lediglich für deutsche Be-
werber in Aussicht staud, deren zur Genüge vor» 
Handen waren, ist es unglaublich und unerhört, 
diese Stelle mit einer Stupca zu besetze«! Es ist 
die« eine unerhörte Zurücksetzung deutscher Lehr» 
fräste zu Gunsten windischer Heiß!porne durch de» 
steier». LandeSschulrat! Sogar den liberalen Slo-
venen ist die Stupca-Gefchichte schon za bumat 
Wa» der „Narod" darüber schreibt, empfehle» wir 
der Beachtung dks Landesschulrates. Der .Narod" 
sagt u. a.: Diese Stupca ist eiue bekannt« Slo«-
schekerin, welche einige .sonderbare" (im .Narod' 
heißt dies ander«) Beziehungen zu verschiedene» 
geistlichen Gesäße» hatte. Für so ein Weid be-
danke» wir un« in Laibach herzlichst! S>e soll ba 
den Kaplänen in Steier«ark bleiben! Doch jetzt 
bekam sie ihren Lohu zum Nachte.le einer geeiq, 
neteren heimischen Bittstellerin I Da« ist direkt 
skandalös! Aus eine« sind wir neugierig! LZ»e 
Zweif'l steckt hinter dieser ganzen Angelegenheit 
die Prviekt o» eine« audächligen Weibe« t er 
aber irgend eine« Bischofes. Traurig, vag .« 
Landesschulrat so gar nicht mannhast ist, daß « 
die Last solcher Protektionen trägt. 

U i 6UNer Stadtaerscho«. 
Ü C C C I I i e i ruugs-ereiaes »ei S p i c k ; 
Wette» «ad Legate»! 



Hummer 64 
®ette 7 

Trinkt täglich >um Wein oder mit Milch, 
^ Hognal, oder Fruchtsästen 

Sjbi:f4(T .Tempelq'uel le" und Ihr habt neben dem 
tari eine« angenehm prickelnden ttisrnchunq^elranke« 
k, Sortril ihrer einzig diätetischen Wirkung, die sich M 
«im Appetit, leichter Verdauung und geregeUer Stoff-
«ttiatxiung äußert. 

Kömervad. ( K u r » u n d F r e m d e n , 
liste.) B i t heute sind in Römerbad 303 Par» 
mm mit 715 Personen zum Kurgebrauche einge» 

Mfifti. 
Pohitsch Sauerbrua» ( K u r . u n d F r e m . 

t (n 11 fl e.) Bi« »um heutigen Tag« sind hier 
M l Parteien mit 2731 Personen zum Kurgebrauche 

eiizetroffen. 
Kie Katde Sie ruft gleichsam dem 

«oischen zu: Verachte nichl da« heimische, bescher-
k« Blümchen über der Mannigfaltigkeit und strah-
wben Schönheil der vielen ausländischen Arien, 
die sich längst in unserem Boden sür immer sestge. 
miwlt haben, denke der Zeit unserer Urväter, wo 
dit zarien, rötlichen Glöckchen an den niedlichen, 
«usttchtklehenden Blütentrauben saft der einzig« 
kchmuck der weiten Wälder waren, Wanderer, 
Dcke vir »inen Strauß au« Pietät sür da« Ein. 
deiwische und Altgermanische. da« sich fiel« au«g». 
jfidjtifj Hai durch Einfachheit und Anspruch«lofig-
kr̂  wie diese« Blümchen, und er wird e« dir 
Wen durch lange Frisch« zum Au«druck alter 
Echchnt «nd dir im engen Zimmer «in Stück Natur 
a ie?en nach welcher sich deutsche« Gemüt stet« 

fühlt. Die Haid« hat die sehr aner. 
tennintwerte Aufgabe, weite, dürftige Flächen mit 
Irüi, und zum Spätsommer mit ihre« Blüten. 
Mld zu überziehen, dabei den Uebergang zu schaf. 
sni von unfruchtbarem Boden zu solchem für An« 
w u n c , geeigneten. Dem Naturfreund zulieb hin. 
dm sie da« Aufwirbeln de« lungenfeindlichen 
StMbd, und im ganz«n trägt sie nicht wenig bei 
prr Verschönerung de« deutschen Walde«. 

Woll- u. Seidenkleider 
f j r e i n i g t man am besten I 

Imit Schichrs Schwanseife ; 
- feste Kaliseife) s c h a ^ t P WEISSWASCHE 

( in »euer Nrescherenr>««et Noch ist d«r 
Katzenjammer, der dem Prescherenfeste folgte, 

»ichi vergangen, noch wü>«t der Kawps zwischen 
kr (lccifalen und liberalen slooenischen Presse 

wegen der Enthüllung«» de« ^Slovenec' über den 
Btrlauf de« Fest«« weiter und fchon wieder rüstet 
man sich zu einem neuen Rummel, der wahrschein, 
lich dem klerikal«« Organ ncurn Anlaß zu pikanten 
Schilderungen bieten wird. M i t gtwohnter pomp» 
dafter Reklame wird die Enthüllung de« Prescheren. 
Denkmal« im Seplember in Aussicht gestellt, da« 
Kom«en zahlreicher flavifcher Gast« verkündet und 
ganz Slovenien aufgefordert, an dem Festtage teil» 
zunehmen. Recht sonderbar klingt die Bemerkung, 
die „Sloven«ki Narod". der, wie erinnerlich, seiner» 
zeit bittere Klage führte, daß die Slovenen eigenl-
lich Prescheren und seine Werke gar nicht kennen, 
an die Einladung knüpft: ,E« fei noch niemal« 
eine so günstige Gelegenheit gewesen/ — bemerkt 
.Narod", — »daß auch weitere nationale Kreise 
erkennen, wa« Prescheren sür da« slovenische Volk 
bedeutet.„ Besonder« müsse dafür gesorgt werden, 
daß der slooenischen Jugend dieser Tag unau«-
löichlich in« Gedächtnis eingeprägt werde. Zur 
Zeit der Enthüllung de« Prescheren-Denkmal« müsse 
die ganze slovenische Jugend mit Prefcheren bekannt 
werden. Sie muß mit der Bedeutung seine« Wir-
k«n«, stinr« L«d«"S und seiner W«rk« Bekannischast 
machen. Zu diesem Behufe wird eine Broschüre 
herausgegeben werden, von der sich .Nan>d* eine 
fo kolossale Wirkung verspricht, daß «selbst da« 
kleinste Kind Prescheren kennen lernt und man im 
verlassensten slooenischen Dorfe wissen wird, wa« 
und wer Prescheren war. ' Jeder krainische Ori«-
schulra», alle Bürgermeister werden aufgefordert, 
für die Verbreitung de« Büchlein« zu sorgen, damit 
da« ganze Volk endlich seinen größten Sohn kennen 
lerne l E« wirft jedenfalls ein grelles Sireiflicht auf 
die kulturelle Reife de« „slooenischen Volke«', daß 
demselben erst vor der Enthüllung de« Denkmal« 
sein«» bedeutendsten Dichter« die Bekanntschaft mit 
demselben gewaltsam eingeimpft werden muß und 
die slovenische Presse ganz offen eingesteht, daß ein 
Großteil der slooenischen Bevölkerung keine Ahnung 
ron der Bed-utung Prescheren« habe, ja von seinem 
Leben und Wirken so gul wie nichl« wisse. J a 
einer unvergleichlich würdigeren und erhabeneren 
Weise feierte da« deutsche Volt auf der ganzen 
Erdenrunde feinen Schiller, der im Herzen jede« 
Deutschen lebt und leben wird. Nicht durch «rau» 
schendt' Volk«feste war man gezwungen, künstliche 
Begeisterung anzufachen: einfach, ruhig und würdig 
ward der Gedenklag al« Feiertag einer großen 
Kullurnatioa gefeiert. Und e« nadt wieder im 
kommenden Jahre ein bedeutsamer Gedenktag, den 
Manen A n a s t a s i u S G r ü n « geweiht. Hcfs<nl. 
lich wird sich die „slovenische Nation' bei dieser 

Gelegenheit an den Freund Prescheren« dankbar 
erinnern, der al« erster die gebildet« Welt auf dessen 
Dichtungen aufmerksam machte. Bi«h«r ward frei-
lich die Dankbarkeeit slovenisberfeit« nur durch Be» 
schmutzung de« Denkmal« Anastasiu« GrünS zu« 
Ausdrucke gebracht. ,D . E t . " 

t e a r r a l t t u h » b r n . 

unentbehrliche Zahn-Cröme, 
erhält d ie Z ä h n e re in , weiss und g e a n n d . 

10406 

[ranz dosef-
^ B I T T E R Q U E L L E 
[ v o n ä rz t l i chen pu+orit-aRns.eiT 
Jahrzehnten als das qehaltre,ohs«u ! 

J sicher»tt natürliche 
*3)irec*ion in B u d a p e s t 

Niederlagen in C t l l t bei Gn«tav S t i r e r , J o s . Matid, 
A p o t h e k e „xnr Mariahilf" (Otto Schwarzl & Co) 

„ L e G r i f f o n " 
bestes französisches Zigarettenpapier. 

Ueberall zu haben. — 9295 

Keil 's A»ßboi»ealack ist der vorzüglichste An» 
strich sür weiche Fußböden, Der AnNrich ist außer-
ordentlich dauerhaft und trocknet sofort, so daß die 
Zimmer nach einigen Stunden wieder benützi werden 
können. Keil't Fußbodenlack ist bei Gustav Säger 
und bei Victor Wogg in Cilli erhältlich. 

Die ame'rikin. Patent* 

»Columbia*-
sind da« eleganteste, prak-
tischeste and beste Yorüung-
Svstem för Wohnungen, Bareaal , Schaufenster, Veranden 

etc. — Prospekte prompt und gratis. 

Aug. Kaulich, Wien, I., Schottenbastei Hr. 11. 

A u s w e i s 

über die im S c h l a c h t h a u f e der S t a d t E i l l i 
in der Woche vom 31 Ju l i bi« inklusive 6. August 1905 vorgenommenen Schlachtungen, 

die Menge und Gattung de« eingeführten Fleifche«. 

sowie 

Name 

bee 

Fleischer« 

Menoe der Schlachtungen eingeführte« Fleiich in Kilogramm 

Name 

bee 

Fleischer« 
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B 
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Ä. ' >5 £ 
3 "a a 
« « Si 

jS 
B <e t i | 

© j Ä ab 

Floriane Rudolf 
Gajschek Anton 
Vrenla Johann 
Jaxzek Mariin 
jiatlvschek Martin 

itossär Ludwig 
Letloschek Jalob 
Payer Samuel 

Planinz Franz 
Plestschak 
Bleinik? Anton 

Rideuschik Jos'f 
S-llak Franz 
Stuischnig Anton 
Sfobern« Georg 

Sle-zer 
Nmet Rudolf 
BsUgruber Franz 
W°j«k 
Eastwirie 
Privat« 

— t 4 

1 — 

10 

11 

3 

1 1 

- 4 3 
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23 

15 

21 
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1 

10 

Ein 
heller n 

verwndat «tet« 

BaclnjulTer 
Yaiifiin-Zicter 

Dr. 

Ottker's Pcidim-Polver 
ä 12 H e l l e r . Millionenfach be-
währte Rezepte gratis von den 
besten Geschäften. ) 

Zu haben be i : JoKef MatiC. J o b . 
F i e d l e r In Cilli, BahnhKofaüse 7 

Fa l rka r t e i - i n i F r a c t e t i e i i e 
n a c h 

A m e r i k a 
köniel belgische Postdampfer der 

,Red Star Linie' von Antwerpen 
direct nach 

N e w - M nnä PtiiiaüBlDMa 
Foncess. von der höh. k. k. öiterr. Regierung 

Man wende sich wegen Krachten and 
cahrkarten an die 10274 

Red K l a r l . l n l e 
in Wien. IV., Wiednergttrtel 80, 

J u l l i i a P o p n e r , .Siidbahnstraase I 
Ir Innxbruck, 

F r a n s Do lene , liahnhofstraase 41 
in L a i b a c h . 
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Ein verheirateter energischer Schaffer 
wird für eine grössere Wirtschaft bei P e t t a u gesucht. Bedingung slo-
venische Sprache. Hauptbetrieb Viehzucht und Molkere». Die Frau des 
Schaffers muss für die Dienstboten kochen. Anfragen mit Zeugnisabschriften 
sind zu richten unter . .HU. I „ . " an die Administration dieses Blattes. 

In einem schfin (telegenen Markt« nächst 
Cilli int ein 

RAUS 
samt Wirtükonzcsnion «• Aecker ans freier 
Hand jn verknusen. Im Hause befinden 
»ich 7 Zimmer, 2 Xkicken. 1 Keller, eine 
Veranda, Sitigarten und Rrunnen. — Zum 
Wirtschaftsgebäude gehören: 1 Pferde-
stall, 1 Schweineatall mit Kflche, 1 Fleisch-
bank and ca. 1 Joch Grand, alles im besten 
Zustande. Der Beeilt wäre auch pasaend 
als Ruhesitz. Anfragen zu richten an die 

Verwaltung d. BI. 10975 

Phaeton Z 

Ein 10974 

Kanarienvogel 
ist zugeflogen. Abzuholen bei Kauf-

mann J o h a n n K O M M . 

•ehr gut erhal ten, ist preis-

wfirdig zu verkaufen. Anzu-

fragen im Hotel Mohr, Cilli. 

Heirat, sofort! 
Besitzer einer grösseren Restauration and 
Picbter einer grossen Werksrestauration, 
Witwer, 43 Jahre alt, fesche rüstige und 
beliebte Person, sucht eine tüchtige 
Lebensgefährtin mit etwas Vermögen. 
Briefe unter 10961 an die Verwaltung d ese« 

Blattes. 10961 

Wohnung 
mit 3 Zimmern, Kflche samt Zugehör 
Spitalgasse 18, I. St., gassenseitig, 
ist ab 1. September zu vergeben. 

Iteiliencrin 
wird aufgenommen am R a n n 

N r . 14, I I . Stock. 

Ein 

deutsches 
wslnscht bei einer Familie unterzu-
kommen. Adresse: Schulgasse Nr. 22 

paiterre rechts. 

Donnerstag den 24. August 1905, 7 ,5 Uhr nachmittags Im Sitzungs-
saal« der Sparkasse der Stadtgemeinde Cllll 

Haupt-Versammlung 
des Spar- und Vorschuss-Vereines in Cilli 

registrierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung. 

T a g e s - O r d n n n g : 
1. Geschäftsbericht und Rechnungslegung für das Jahr 1904. 
2. Bericht des Aufsichtsrates. 
3. Genehmigung der Jahresrechnung. 
4. Ersatzwahl fsir den Vorstand. 10971 
5. Freie Anträge. 
Sollte diese Versammlang nicht beschlnssföhig sein, so findet eine zweite Ver-

S a m m l u n g a m gleichen Tage und gleichen Orte nm 5 Uhr nachm. statt, die bei jeder 
Anzahl der anwesenden Mitglieder beschlußfähig ist. 

Die Vorstehung. 

„ " GeneraJ-DeposJteure 

/J/JANOWITZ 6 C . 
*' F I U M E - S U £ A X . V 

£. 

I 

Chem. 

ö tNMicc 

•, ntnv-M ZmmuK 

MOHDIALE. M A N U f A C T U R 

«z 

pharin Laboratorium und Apotheke 
Dr. A MIZZAN. 

- ii. Zahnwasser 
wirkt antiseptisch und er-
frischend. 
Verhindert die Zersetzung der 
Speisereste und entfernt jeden 
üblen Geruch. 
Erwirkt schon nach kurzem 
Gebrauche blendend weiss« 
Zähne. 
Kann mit Recht als unent-
behrliches Toi lette-Mitte l ein-
zig in seiner Art bezeichnet 
werden. 

10833 

Haoptirerlag für Cilli d. Umgebung bei: 

JOSEF KÖNIG), Cilli. 

Wegen Aufhebung des Geschäftes 
mache ich aufmerksam, die offenen Rechnungen n 
begleichen, da ich mein Kontobuch sonst dem Rechts-
anwalt zur Eintreibung übergeben werde. 

Hochachtungsvoll 

Elise Schönswetter 
S c t j . - o . l i - 2 S I " i e d . e r l ä g e . 

Z. 4475. 

Kundmachung 
be t re f fend d i e Ers ich t l i* h m a c b n n g d e r P r e i s e von A r t i k e l n d« 

t ä g l i c h e n L e b e n s b e d a r f e s u n d von B o t e l z i m m e r n . 

Auf Grund des § 52 der Gewerbeordnung werden alle Verkauf«; 
welche sich auf den Märkten, auf den Öffentlichen Strassen und Pliti«, 
in ouenen Geschäftsräumen oder sonstigen Lokalitäten mit dem gewerbf-
massigen Verkaufe von Gegenständen, welche zur Befriedigung des tät-
lichen Lebensunterhaltes dienen, also insbesondere von Fleisch, Mil-ck, 
Brot, Mehl, Holz, Kohlen, Obst etc. befassen, aufgefordert, die Preise dieser 
Gegenstände nach den vorgeschriebenen Mass- und Gewichtseinheiten ao-
s hliesslich in der gellenden Kronenwährung auf eine für Jedermum 
leicht sichtbare Weiso, wo immer möglich durch angebrachte volhttadin 
Preistarife ersichtlich zu marben. 

Weiters wird auf Grand des § 52 der Gewerbe-Ordnung angeordwt, 
dass die Gast- und Schankgewerbetreibenden sowie deren Pächter u l 
Stellvertreter in den für die Gäste bestimmten Räumen die Preise der 
Speisen und Getränke, sowie der Spiele ausschliesslich in der geltend« 
Kronenwährung durch Anschlag von Preistarifen an auffälliger Stelle mi» 
Auflegung auf den Tischen ersichtlich zu machen haben. 

Desgleichen haben die Fleischhauer die vorgeschriebenen Preisangabe 
in der Kronenwährung zu machen. 

Weiters haben in den Hotels und Einkehrgastböfen die Preise 4er 
Zimmer und der entfallenden Nebengebflhren in der Kronenwährang in 
den betreffenden Zimmern an auffälli er Stelle angebracht zu werden. 

Ueberbaupt sind sämmtliche Warenpreis«, auch jener, welche sich 
nicht auf Lebensmittel beziehen, in den Auslagen in der Kronenwähruf 
ersichtlich zu machen. 

Uebertretungen dieser Vorschrift werden nach § 131 der Gewerbt-
Ordnung bestraft. 

S t a d t a m t C i l l i , am 7. August 1905. 

D e r B ü r g e r m e i s t e r : 
J u l i a s Raknscb. 

Kundmachung. 
Vom S t a d t a r n t e Ci l l i wird hiemit kundgemacht , dass der 

Besitz von Hunden in der Zeit vom 6. bis zum 15. August 1905 
in der hiesigen städtischen Kasse in den Vormittagsstunden u» 
z»melden ist, wobei gleichzeitig die Jahresauf lage von 10 K pro 
Hund gegen E m p f a n g der fQr die Zeit vom 1. August 1905 bä 
31 . Ju l i 1906 giltigen Hundemarke und einer Quittung xa «ab-
richten i s t 

Vom 16. Augus t 1. J . an wird jeder ohne Marke heim-
gehende H u n d vom Wasenmeis ter e ingefangen und nach U » 
ständen sogleich vertilgt werden. 

J e n e Hundebesitzer, welche nicht in Cilli wohnen, oder nur 
Durchreisende, können Fremdenmarken gegen E r l ag der Auf-
lagegebühr per 4 K für obige Zeit ebenfalls bei der städtische! 
Kasse beheben. 

Die Umgehung der Auf lage-Entr ichtung durch Verheimlichung 
des Hundebesi tzes oder Benützung einer ungiltigen Marke wird 
ausser der Jahrestaxe mit dem doppelten Erläge derselben al» 
Strafe geahndet . 

Stadtamt Cilli, am 31. 

10957 

Jul i 1 9 0 5 . 

D e r B ü r g e r m e i s t e r : 

J u L Rakusch. 

5 K r o n e n 

LVtirä mehr per T a g Verdienst. 
HauSarbelter-Str i tkmasckinrN'Gefel lschast. 

^Gesucht Personen beiderlei Geschlecht» zum Stritten auf unserer Mich«. 
Einfache und schnelle Arbeit das stanze Jahr hindurch }u Hause. -

Keine Vortenninisse nötig. Entfernung tut nicht« zur Sache und wir verkaufen die Artet 

Hausarbei ter -St r ickmai 'ch inen-Gesel l fchaf t 

T h o s . H . I V h i t t i c k & C o . , T r i e f t , öia ßampanile 147 
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